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1 Einleitung 

Die Bayerischen Staatsforsten haben die Vision ĂWir gestalten f¿r die Menschen in Bayern 

den besten Wald und machen ihn fit f¿r den Klimawandel.ñ 

Ein zentraler Bestandteil dieser Vision ist, das uns anvertraute Ökosystem Wald gesund zu 

erhalten, damit es seine Ökosystemdienstleistungen für Natur und Gesellschaft dauerhaft und 

bestmöglich erfüllen kann. Die Staatswälder des Forstbetriebs München haben für die Groß-

stadt und Metropolregion München diesbezüglich eine herausragende Bedeutung.  

Dafür nehmen die Försterinnen und Förster ihre ökologische Verantwortung bei ihrer täglichen 

Arbeit in den Staatswäldern des Frostbetriebs München aktiv und kompetent wahr. Das Ziel 

ist es, die ökologische Stabilität der Wälder für nachfolgende Generationen durch den Aufbau 

eines gesunden, naturnahen und leistungsfähigen Mischwaldes zu sichern.  

Mit den uns anvertrauten Wald- und Offenlandlebensräumen sowie Tier- und Pflanzenarten 

wird im Sinne der Biodiversitätsförderung im Rahmen der integrativen, nachhaltigen Forstwirt-

schaft verantwortungsvoll und vorbildlich umgegangen. Das übergeordnete Ziel ist es stets, 

die Biodiversität zu erhalten und wo möglich zu verbessern. Der Schutz der Umwelt und der 

schonende Einsatz von Ressourcen sind stets fester Bestandteil aller forstwirtschaftlichen und 

naturraumgestaltenden Maßnahmen des Forstbetriebs München. 

Das regionale Naturschutzkonzept des Forstbetriebs München baut auf den zentralen Aspek-

ten des übergeordneten Naturschutzkonzepts der Bayerischen Staatsforsten auf und geht dif-

ferenziert auf die regionale Lebensraumausstattung und die ökologischen Besonderheiten des 

Forstbetriebs München ein. Zudem werden zielführende Pflegemaßnahmen im Sinne einer 

ökologischen Aufwertung oder Fortentwicklung von bestehenden Biotopen und Schutzgebie-

ten abgeleitet, um ein Netzwerk an ökologisch wertvollen Lebensräumen für Flora und Fauna 

zu schaffen bzw. zu erhalten. 

Das Regionale Naturschutzkonzept ist damit fester und integrierter Bestandteil unserer forst-

wirtschaftlichen Arbeit.  
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2 Allgemeines zum Forstbetrieb M¿nchen 

2.1. Naturräumliche Grundlagen und Nutzungsgeschichte  

Lage, Oberflächengestalt  und Landschaft  

Der Forstbetrieb München besitzt eine Gesamtfläche von insgesamt rund 18.372 ha mit einer 

Nord-Süd-Ausdehnung von ca. 40 km und einer Ost-West-Ausdehnung von ca. 56 km. We-

sentliche Teile der Betriebsfläche liegen in dem großflächigen, nur von Rodungsinseln sowie 

dem Isartal durchbrochenem Waldgebiet im Süden der Landeshauptstadt München in den 

Landkreisen München sowie Starnberg (sogenannte Münchener Forste). Weitere verstreute 

Staatswaldflächen liegen westlich von München im Landkreis Fürstenfeldbruck, längs des Is-

artal im Landkreis Bad Tölz- Wolfratshausen, sowie südöstlich im Landkreis Ebersberg. Der 

überwiegende Teil der Wälder konzentriert sich somit naturräumlich auf zentrale Bereiche der 

Münchener Schotterebene sowie die nördlichen Ausläufer des voralpinen Moor- und Hügel-

lands. Die Forstbetriebsfläche verteilt sich auf 10 Forstreviere.  

Die Landschaftsoberfläche der Münchener Schotterebene ist flach und fällt auf Flächen des 

Forstbetriebs von 600 m im Süden auf 500 m ü. NN im Norden ab. Auf den würmzeitlichen 

Schottern des Untergrundes prägen aus der Historie gewachsen noch fichtendominierte Be-

stände das Waldbild, ergänzt um wertvolle Saumbereiche, ältere Laubmischwaldbestände, 

strukturreiche Sukzessionsflächen sowie kleinere Feuchtbiotope. Einzigartig und von hoher 

Bedeutung für den Artenschutz ist zudem ein intaktes Netzwerk aus Alt-Eichen. 

Dagegen hat sich im voralpinen Hügelland, bedingt durch die eiszeitlichen End- und Grund-

moränen sowie die Erosionskraft der Isar eine stark reliefierte Landschaft ausgebildet, die bis 

etwa 900 m ü. NN ansteigt1. Unterschiedliche Höhenlagen mit Hügeln, Rücken und Senken 

bestimmen den Landschaftscharakter. Aufgrund der kleinräumig stark wechselnden Standorte 

ergibt sich eine enge Verzahnung von Trocken- und Feuchtstandorten. Die Landschaft ist reich 

an naturnahen Still- und Fließgewässern. Charakteristisch sind auch kleine abflusslose Tot-

eislöcher mit unterschiedlichen Verlandungsstadien und eine Vielzahl von Vermoorungen mit 

hoher Bedeutung für den Natur- und Klimaschutz. Es hat sich ein hoher Waldanteil erhalten, 

der von strukturreichen Mischwäldern mit hohem Laubwaldanteil bestimmt wird. 

 

1 Auf Flächen des Forstbetriebs nur bis auf rund 750 m im Bereich des Kerschlacher Forstes 
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Wuchsgebiete, Wuchsbezirke und Teilwuchsbezirke  

Wie kaum eine andere Landnutzungsform wird die naturnahe Waldbewirtschaftung durch 

Standortsbedingungen wie das geologisches Ausgangssubstrat, Klima und Geländeform be-

stimmt. Nach der forstlichen Wuchsgebietsgliederung der Bayerischen Landesanstalt für Wald 

und Forstwirtschaft, einer Naturraumgliederung nach waldökologischen Gesichtspunkten, lie-

gen rund zwei Drittel der Flªchen des Forstbetriebs im Wuchsgebiet 13 ĂSchotterplatten- und 

Altmorªnenlandschaftñ, die ¿brigen Flªchen im s¿dlich anschlieÇenden Wuchsgebiet 14 

ĂSchwªbisch-Bayerische Jungmorªne und Molassevorbergeñ. 

 

Abbildung 2: Lage der Reviere des Forstbetriebs München innerhalb der Grenzen der forstlichen Wuchsgebiets-
gliederung unter Angabe der natürlichen Waldzusammensetzung nach WALENTOWSKI et al. 2020. 

Höhenlage und Klima  

Die Forstbetriebsfläche erstreckt sich von 512 m im Kapuzinerhölzl nördlich des Nymphenbur-

ger Schloßparks bis 742 m ü. NN in der Moränenlandschaft des Andechser Höhenrückens 

zwischen Ammer- und Starnberger See und somit im Übergangsbereich der submontanen zur 

tiefmontan-montanen Höhenstufe. 

Klimatisch ist zwischen den nördlichen und südlichen Forstbetriebsflächen ein deutlicher kli-

matischer Gradient bedingt durch den Übergang von subkontinentaler zu präalpider 
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Klimatönung zu erkennen. Die langjährigen Mittelwerte der jährlichen Niederschlagssummen 

steigen mit zunehmender Höhenlage und Annäherung an die Alpen von rund 875 mm im Ge-

biet von München auf bis zu 1.000 mm im Raum Starnberg und weiter bis über 1.200 mm im 

Kerschlacher Forst. Mehr als die Hälfte des durchschnittlichen Gesamtniederschlags fällt in 

der Vegetationszeit. 

Die mittlere jährliche Lufttemperatur beträgt ca. 9 °C im Raum München und 8 °C im Bereich 

der Jungmoränen-Hochlagen. In der Umgebung des Starnberger Sees und des Ammersees 

herrscht ein milderes Klima, was sich in einer längeren frostfreien Zeit und höheren Jahres-

durchschnittstemperaturen ausdrückt. 

Aufgrund des Klimawandels haben sich die Jahresdurchschnittstemperatur und die mittlere 

Temperatur in der Vegetationsperiode deutlich erhöht und liegen gegenüber dem früheren 

Bezugszeitraum (1961 ï 1990) im Durchschnitt gut ein Grad höher mit steigender Tendenz. 

Tabelle 1: Klimadaten für die Waldflächen des Forstbetriebs München, dargestellt nach Wuchsbezirken 

 

Geologie  und Böden  

Weite Teile der Standorte des Forstbetriebs sind von eiszeitlichen Ablagerungen, hauptsäch-

lich der Würmeiszeit, geprägt. Während im Norden auf der Münchener Schotterebene flach-

gründige, wasserdurchlässige Bodenbildungen aus Kalkschottern weite Teile der Standorte 

ausmachen, hat sich auf den südlich anschließenden Jung- und Altmoränen-Standorten ein 

deutlich vielfältigeres Bodenspektrum ausgebildet. Die stärker verdichtete Altmoräne trägt 

nicht selten schon mehr oder weniger wechselfeuchte Schlufflehme und Tonlehme (teils mit 

starker Pseudovergleyung). 

Die Jungmoräne verwittert dagegen bei kalkalpinem Ausgangssubstrat zu etwas flachgründi-

geren, kalkreicheren tonig-schluffigen Lehmböden. Stellenweise sind auf den Wallmoränen 

noch geringentwickelte A-C-Böden (Pararendzinen) zu finden. 
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Die im Kies-, Schluff- und Tonanteil sehr stark variierenden Lehmböden der Moräne treten in 

kuppiger Lage und in Hanglage meist als Parabraunerden auf. Aufgrund des Gletscherdruckes 

sind sie in der Grundmoräne sehr stark verdichtet und neigen deshalb besonders im Unter-

hangbereich oder auf Verebnungen und in Mulden zu Wechselfeuchtigkeit. Anmoorgleye sind 

in Bachtälchen und Muldenzügen (den sog. mineralischen Weichböden) die Regel. Hat die 

Stauwassersohle keine Neigung mehr, so stagniert das Wasser und es wachsen die für die 

Grundmoränenlandschaft so typischen Möser (=Niedermoore) mit Erlen-Bruchwald oder Filze 

(= Hochmoore) auf. Im Isartal bilden Auensedimente das Ausgangssubstrat der jungen, meist 

flachgründigen und nährstoffarmen Bodenbildungen. 

In Abbildung 3 sind die Flächenanteile der Substrattypen und Wasserhaushaltsstufen im Forst-

betrieb dargestellt. Im Forstbetrieb überwiegen lehmige Substrate. Den größten Anteil nehmen 

dabei die mäßig frischen lehmigen Sande mit 56 % ein. Sie liegen überwiegend im Teilwuchs-

bezirk (TWB) 13.2/1 Südliche Münchner Schotterebene. Trockene bis mäßig trockene Stand-

orte mit noch geringerer Wasserversorgung finden sich vor allem im Norden der Südlichen 

Münchner Schotterebene. Am Übergang von Nieder- zu Hochterrasse der Schotterebene so-

wie in der Alt- und in der Jungmoräne werden die trockenen bis mäßig trockenen Standorte 

vielfach abgelöst von ziemlich (mäßig) frischen bis frischen, tiefgründigen Lehmen. Die Roh-

böden (Sand-, Kies, Felsböden) liegen zum Großteil im Auwald und an den Isareinhängen. 

Moorböden nehmen rund 1,5 % der Fläche ein. 

 

Abbildung 3: Verteilung der Standortgruppen (Bezugsfläche 17.373 ha) mit Flächenanteilen > 0,5 %. Flächen ohne 
Standortkartierung sind nicht berücksichtigt (Quelle: Operat FB München, 2024) 



  

Naturschutzkonzept Forstbetrieb München 9 

Vegetation (Natürliche Waldgesellschaften)  

Die natürliche Waldzusammensetzung (potenziell natürliche Vegetation) besteht aus einer 

breiten Palette von Buchen- und Buchenmischwäldern. Nicht von der Buche dominerte sons-

tige Laubholzgesellschaften treten nur auf Sonderstandorten auf, die entweder durch starke 

Trockenheit, Wasserüberschuss oder bewegte Substratverhältnisse charakterisiert sind. Flä-

chige Eichen- und Eichenmischwälder können sich nur dort gegen die Vitalität der Buche be-

haupten, wo diese standortsbedingt in ihrer Konkurrenzkraft zurückgesetzt ist. Fichten- und 

Kiefernwälder sind zum Großteil nutzungsbedingt, allenfalls auf vermoorten Standorten im 

Jungmoränengebiet oder auf nährstoffarmen, stark wasserdurchlässigen Auensedimenten 

sind höhere natürliche Anteile der beiden borealen Nadelbaumarten zu erwarten. 

Buchenmischwälder  

Großräumig herrschen am Forstbetrieb Buchenwaldgesellschaften vor. Hainsimsen-Buchen-

wälder bilden die Leitgesellschaft in der südlichen Münchner Schotterebene, Waldmeister-Bu-

chenwälder auf der Jungmoräne. Auf den trockenen und besonders wärmebegünstigten 

Standorten kommen kleinflächig Orchideen-Buchenwälder mit hoher Gehölzartenvielfalt vor 

(z. B. Isarleite). Gesellschaftstypische Baumarten sind neben Buche (dominant) alle heimi-

schen Laubhölzer sowie die Tanne. Die Fichte gehört auf höhergelegenen und kühleren 

Standorten der Alt- und Jungmoräne sowie im südlichen Teil der Schotterebene ebenfalls zur 

heutigen potenziellen natürlichen Vegetation, auf den trockeneren Standorten der Schotter-

ebene auch die Kiefer.  

Eichenmischwälder  

In tiefergelegenen Gebieten und in wärmebegünstigten Lagen sind kleinflächig auch Eichen-

waldgesellschaften anzutreffen (Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder). Zu den gesellschaftsty-

pischen Baumarten zählen neben den Eichen u. a. Buche, Hainbuche, Linde, Bergahorn, Vo-

gelkirsche, Esche, Spitz-, Feldahorn, Berg- und Feldulme. 

Schneeheide -Kiefernwälder  im Isar -Auwald  

In den Isarauen zwischen Baierbrunn und Geretsried kommen präalpide Schneeheide-Kie-

fernwälder unterschiedlicher Reifegrade in einem vielfältigen Mosaik mit Weichholzauwäldern, 

Flutmulden und Weidengebüschen in größerem Umfang vor. Der Erhalt dieser zum Teil au-

tochthonen Waldgesellschaften ist bedroht durch die gestörte Wildflussdynamik, die zuneh-

mende Eintiefung der Isar sowie durch Eutrophierung. 
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Abbildung 4: Mattwüchsiger, lichter Schneeheide-Kiefernwald auf kiesigen Auenablagerungen in der Pupplinger 
Aue (Bild: A. Rumpel) 

Moorwälder  

In den Moorgebieten der Moränenlandschaften zwischen Ammer- und Starnberger See und 

des Egmatinger Forsts in der Inn-Jungmoräne bilden Fichten-, Kiefern-, Birken- und Spirken-

Moorwälder die potenziell natürlichen Waldgesellschaften auf nährstoffarmen organischen 

Moorböden. 

Wälder  auf  Sonderstandorten  

Auf nassen und feuchten Standorten sind Sumpf- und Bruchwaldgesellschaften sowie sehr 

kleinflächig Bachauewälder ausgebildet. Hierzu zählen Erlen-Eschen-Quellrinnenwälder, 

Schwarzerlen-Eschen- und Fichten-Schwarzerlen-Sumpfwälder, Schwarzerlen-Bachauewäl-

der bis hin zum Erlenbruchwald. 

Gesellschaftstypische Baumarten sind in den Sumpfwäldern Esche, Schwarzerle, Weißerle, 

Traubenkirsche, Stieleiche, Hainbuche, Bergahorn sowie Berg- und Flatterulme; in den Bach-

auewäldern vorwiegend Schwarzerle und Esche. Im Schwarzerlen-Fichten-Sumpfwald gehört 

auch die Fichte zum natürlich vorkommenden Baumarteninventar. Die Baumschicht in den 

Erlenbrüchen besteht aus Schwarzerle, der die Fichte gerne beigemischt ist. 

Schlucht - und Hangmischwälder  finden sich entlang der steilen Prallufer der Isar zwischen 

München und Geretsried, nordwestlich von Andechs in der Kientalschlucht und auf weiteren 

kühl-feuchten bis frischen Standorten an nährstoffreichen Unterhängen der Jungmoräne. Sie 
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werden von Bergahorn und Esche dominiert. Hinzu gesellen sich Spitzahorn, Sommerlinde 

und Bergulme. 

Auwälder  kommen hauptsächlich entlang der Isar vor. Flächenmäßig am häufigsten ist der 

Grauerlenauwald. Weniger bedeutsam sind Weidengebüsche und Auwälder der Hartholzaue 

(Auwald aus Eichen, Ulmen und Eschen). 

 

Abbildung 5: Grauerlen-Auwald im Klosterforst bei Schäftlarn (Bild: A. Rumpel) 

Waldentwicklung /Waldgeschichte  

Im 17. Jahrhundert nahm die Bevölkerung Münchens rasant zu, was zu einem starken Rück-

gang der stadtnahen Waldflächen führte. Ausschlaggebend dafür waren hauptsächlich die un-

geregelte Holznutzung sowie die Zunahme landwirtschaftlicher Flächen. Zudem hatte sich der 

Zustand des Waldes durch Waldweide und Streunutzung deutlich verändert. Im heutigen Fors-

tenrieder Park, im Perlacher und Grünwalder Forst sowie im Deisenhofener und Höhenkirche-

ner Forst entwickelten sich Hutewälder (Forstwiesen), in denen Schweine, Rinder, Pferde und 

Schafe weideten (Volland et al. 2012). Auf den Flächen des Forstenrieder Parks und des Grün-

walder Forstes wurden geschätzt bis zu 4.200 Hornträger und bis zu 1.150 Pferde als Weide-

tiere gehalten (Bayer. Staatsforstverwaltung, 1988). Beschattende Baumarten wurden ent-

nommen, um den Graswuchs sowie die Fruktifikation von Eichen und Buchen zu verbessern. 

Auch eine Streuentnahme wurde im großen Ausmaß durchgeführt. Die Streu- und 
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Weidenutzung erreichten Mitte des 18. Jahrhunderts ihren Höhepunkt. Es kam zu einer Über-

nutzung der Wälder, die größtenteils aufgelichtet waren und zu Forstwiesen degradierten. Die 

Streunutzung führte zu einem Nährstoffentzug der Böden (Volland et al. 2012). 

Der zu erwartenden Holznot wurde mit einer Neuorganisation des Forstwesens begegnet. Mit 

Beginn einer geregelten Forstwirtschaft Anfang des 19. Jahrhunderts wurden Streunutzungs- 

und Weiderechte zunehmend abgelöst. Mit der ersten Forsteinrichtungsplanung begann eine 

planmäßige und nachhaltige Forstwirtschaft. Kahlflächen wurden erschlossen und wiederbe-

waldet. Aufgrund von Spätfrösten, degradierten Böden, Unkrautkonkurrenz und Mäusefraß, 

gab es gravierende Misserfolge bei der Etablierung von Laubholzkulturen. Daraufhin wurden 

die Flächen mit widerstandsfähiger Fichte und Kiefer aufgeforstet (Volland et al. 2012), was 

noch heute das Waldbild vielerorts prägt. Als Relikte der Hutewälder sind u.a. der Eichelgarten 

und das Planegger Holz auf Forstbetriebsflächen erhalten. 

Baumartenverteilung  

Die Waldbestände des Forstbetriebs München sind gegenwärtig immer noch geprägt von der 

Förderung der Nadelhölzer aus der Vergangenheit, insbesondere der Fichte. Es bestehen je-

doch große Unterschiede zwischen den einzelnen Revieren und Altersklassen. Insgesamt sind 

die Wälder durchaus reich an Strukturen und Mischbaumarten. Ältere naturnahe und struktur-

reiche Buchenmischwälder kommen vor allem im Westen und im Südwesten des Forstbetriebs 

vor. Auf der Schotterebene sowie im Osten ist die Buche nutzungsbedingt deutlich seltener. 

 

Das Verhältnis von Nadelholz zu Laubholz beträgt laut aktueller Inventur aus 2022 in der 

Abbildung 6: Baumartenverteilung in der Oberschicht gruppiert nach Altersklassen ausgewertet für die Flächen 
des Forstbetriebs München 
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Oberschicht 56 : 44 und hat sich innerhalb der letzten 10 Jahre um rd. 5 % in Richtung des 

Laubholzes verschoben. Noch deutlicher zeigen sich die Erfolge der naturnahe Waldbewirt-

schaftung und vorausschauender Wiederaufforstungen in den jüngeren Waldbeständen, in 

denen der durchschnittliche Laubholzanteil nochmals deutlich höher liegt. 

Häufigste Baumart ist die Fichte mit einem Flächenanteil von 47 %, der weiter abnehmen wird. 

Der Anteil der Buche beträgt inzwischen bereits 21 %. Aber auch die naturschutzfachlich wich-

tige Eiche, die mit gut 6 % an der Bestockung beteiligt ist, profitiert vom aktiven Waldumbau 

hin zu laubholzreichen, stabilen Mischwäldern. Die Kiefer als zweithäufigste Nadelbaumart 

(5 %) kommt auf größerer Fläche besonders auf den jungen, kiesigen Auensedimenten längs 

der Isar vor. Für Sukzessions- bzw. Waldentwicklungsstadien charakteristische Laubholz-

Baumarten sind bspw. Birke, Aspe, Vogelbeere und Schwarzerle, die insgesamt mit knapp 

9 % vertreten sind. Edellaubbäume wie Bergahorn, Esche und Linde erreichen einen Anteil 

von 8 %. 

Bestände mit hohen Buchen- und Eichenanteilen stellen regional bedeutsame Beiträge zum 

Europäischen Naturschutzverbundprojekt Natura 2000 sowie zum Netzwerk der Naturwälder 

in Bayern dar (siehe Kap. 4.6.4.). 

2.2. Ziele der Waldbewirtschaftung  

Grundkonzeption von Schutz und Nutzung der Waldflächen des Forstbetriebes  

Die integrative Waldbewirtschaftung ist zentraler Bestandteil der Naturschutzstrategie der 

Bayerischen Staatsforsten. Forstwirtschaft beeinflusset bzw. gestaltet den Lebensraum Wald 

und damit auch die Biodiversität. Die Wälder im dicht besiedelten Mitteleuropa weisen eine 

lange Nutzungsgeschichte auf und müssen dauerhaft vielfältigste Funktionen für die Gesell-

schaft erfüllen. Im Einklang mit dem gesetzlichen Auftrag zur vorbildlichen Waldbewirtschaf-

tung wird dabei auf Betriebsebene die Optimierung des Gesamtnutzens aller Waldfunktionen 

angestrebt. Dazu zählen u. a. der Schutz intakter und leistungsfähiger Waldböden, die Erhal-

tung und Verbesserung der Schutzfunktionen der Wälder, der Schutz und die Förderung der 

Arten- und Strukturvielfalt, die Orientierung an Verjüngungsprozessen natürlicher Laub-

mischwälder und die besondere Berücksichtigung des Schutzes bzw. die Förderung der bio-

logischen Vielfalt. 

Die Ausgangssituation in den Wäldern der Jungmoräne (TWB 14.4/1 bzw. TWB 14.4/2) ist 

dafür günstig. Baumartenvielfalt, Strukturreichtum und Naturnähe erlauben im Rahmen der 

leitbildgemäßen Bewirtschaftung die biologische Vielfalt zu sichern und weiter zu verbessern. 

Die naturräumlichen Eigenarten der Jungmoräne ermöglichen nahezu idealtypische 
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Biotopvernetzungen. Die Vielzahl und ökologische Bedeutung der Moore, Au- und Schlucht-

wälder einschließlich der zugehörigen Bachläufe und Kleinstrukturen stellen eine bedeutsame 

Verbund- und Reservoirfunktion von Lebensräumen und Arten sicher. 

In den Wäldern der südlichen Schotterebene (TWB 13.2/1), die mit 68 % Flächenanteil den 

Forstbetrieb München standörtlich und waldbaulich prägen, dominieren dagegen häufig fich-

tenreiche, naturferne Altbestände. Wegen der geringen Bodenmächtigkeit von nur 30 bis 

60 cm ist der Wasserhaushalt dieser Standorte kritisch und das Betriebsrisiko insbesondere 

durch Borkenkäferbefall hoch. Seit rd. 25 Jahren werden diese risikoreichen Altbestände zu 

strukturreichen Mischbeständen umgebaut, u.a. durch Pflanzung klimatoleranter Baumarten. 

Da große Teile der Waldflächen auf stark wasserdurchlässigem Untergrund stocken, haben 

die Wälder eine enorme wasserwirtschaftliche Bedeutung. Daher kommt einer bodenschonen-

den und humuspfleglichen Bewirtschaftung in dauerwaldartigen Strukturen ein besonderes 

Gewicht zu. Die naturschutzfachliche Zielsetzung, die im Wald verbleibenden Mengen an Tot-

holz zu erhöhen, liefert nicht nur einen wichtigen Beitrag zur Artenvielfalt, sondern verbessert 

auch die Wasserspeicherfähigkeit des Waldbodens. 

Auch für die Erholungsnutzung haben die Wälder des Forstbetriebs eine besondere Bedeu-

tung. Rund 14.000 ha von 18.372 ha Betriebsfläche sind ausgewiesene Erholungswälder, die 

wegen ihrer Lage im und am Ballungsraum der Großstadt München stark frequentiert sind. 

Die ganzjährige Nutzung als Erholungsraum stellt in der Umsetzung der ökonomischen und 

ökologischen Ziele für den Forstbetrieb München eine permanente Herausforderung dar.  

Die Rücksichtnahme auf den Naturschutz, die Landschaftspflege und die Wasserwirtschaft ist 

bereits seit langem ein gesetzlicher Auftrag bei der Staatswaldbewirtschaftung. Der Bayeri-

sche Landtag hat dies 2019 in Verbindung mit der Annahme des Volksbegehrens ĂArtenvielfalt 

und Naturschönheit in Bayern ï Rettet die Bienen!ñ noch einmal bestªtigt. Demnach ist Ăim 

Staatswald das vorrangige Ziel zu verfolgen, die biologische Vielfalt des Waldes zu erhalten 

oder zu erreichen. Dabei sollen die Nutz-, Schutz- und Erholungsfunktionen der Wälder erhal-

ten bleiben.ñ 

Die umfangreichen Natura 2000-Flächen im Forstbetrieb belegen, dass diese Rücksicht-

nahme in der Vergangenheit schon mit großem Erfolg praktiziert und auch förderliche Erhal-

tungsmaßnahmen durchgeführt wurden. 
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Der Forstbetrieb München verfolgt die Naturschutzziele nach integrativen Konzepten auf der 

gesamten Forstbetriebsfläche, ergänzt um segregative Ansätze. Die Waldflächen des Forst-

betriebs lassen sich somit grundsätzlich folgendermaßen differenzieren: 

¶ Waldflächen mit naturnaher Bewirtschaftung gemäß den Prinzipien nachhaltiger Forst-

wirtschaft unter Integration waldökologisch essenzieller Komponenten wie Biotop-

bäume, Altholzgruppen, Totholz sowie kleinflächiger Störungsereignisse im Anhalt an 

die Vorgaben des allgemeinen Naturschutzkonzepts der BaySF; 

¶ Waldbestände mit spezifischem Schutzzweck wie Erhalt und Verbesserung der 

Schutzfunktion, Schutz besonders gefährdeter oder seltener Arten, Erhaltung be-

stimmter historischer Nutzungsformen sowie Pflegenutzung besonders geschützter 

Waldbiotope oder Wald-Lebensraumtypen (z. B. Eichenwälder); 

¶ Naturwald-Netzwerk ohne forstliche Nutzung, die dauerhaft der natürlichen Entwick-

lung überlassen sind (Naturwaldflächen inkl. Naturwaldreservaten). 

Waldbauliche Grundsätze und Umsetzung  

Mittel- bis langfristig werden folgende Ziele im Rahmen der Waldbewirtschaftung auf den 

Waldflächen des Forstbetriebs München angestrebt: 

¶ Erhalt bzw. Begründung naturnaher, leistungsfähiger und klimastabiler Mischbestände. 

¶ Frühzeitige Verjüngung der nadelholzdominierten Altbestände mit ausreichender Be-

teiligung von Mischbaumarten wie Tanne, Buche, Edellaubholz sowie selteneren 

Baumarten (z. B. Elsbeere, Esskastanie, etc.) oder aktiver Umbau zu Eichenbestän-

den. 

¶ Förderung seltener Baumarten sowie Raritäten zur ökologischen Anreicherung (z. B. 

Eibe, Mehlbeere, etc.). 

¶ Zur Strukturförderung erfolgen verjüngungswirksame Eingriffe grundsätzlich plenter- 

bis femelartig unter Förderung bereits vorhandener Strukturen. 

¶ Erhalt und Förderung der Arten- und Strukturdiversität sowie der genetischen Vielfalt. 

¶ Durchführung von Pflege- und Erntemaßnahmen außerhalb der Brut- und Aufzuchtzei-

ten seltener bzw. gefährdeter Arten. 

¶ Erhalt und ggf. Förderung von Pioniergehölzen wie Birke, Weide, Vogelbeere und 

Aspe. 
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3 Klimawald und Biodiversitªt 

Mit Ministerratsbeschluss vom 30.07.2019 wurde festgelegt, dass die Bewirtschaftung des 

bayerischen Staatswaldes zukünftig auch an den Leistungen für den Klimaschutz ausgerichtet 

wird. Dies bedeutet im Wesentlichen klimaresiliente und multifunktionale Wälder zu schaffen. 

Die Auswirkungen des Klimawandels stellen den Wald und dessen Bewirtschaftende vor 

enorme Herausforderungen: Aktuell bedroht der rasch fortschreitende Klimawandel die Wäl-

der in ihrer Gesamtheit und damit auch deren Lebensraumfunktion für zahlreiche Arten.  

Oberstes Ziel der Bayerischen Staatsforsten ist es, den Staatswald und all seine Waldfunktio-

nen zu erhalten. Langfristig kann dies auf naturferneren, risikobehafteten Flächen nur durch 

einen vorausschauenden Waldumbau hin zu einem klimaresilienten Mischwald der Zukunft 

erreicht werden. Klimawälder sind stabile, nachhaltig bewirtschaftete, gemischte und ökolo-

gisch wertvolle Wälder, in denen durch natürliche Kreisläufe der hochwertige und regionale 

nachwachsende Rohstoff Holz erzeugt wird, um den im Holz gespeicherten Kohlenstoff wirk-

sam und langfristig zu binden und zudem klimaschädliche Produkte zu ersetzen.  

Die aktive Gestaltung der Baumartenzusammensetzung, verstanden als Unterstützung natür-

licher Anpassungsprozesse, sowie die gezielte Förderung der Struktur- und Baumartenvielfalt 

nach dem integrativen Bewirtschaftungsansatz verspricht einen höheren Gesamtnutzen als 

weitere pauschale Forderungen nach großflächiger Einstellung der Waldbewirtschaftung. Das 

bereits vorhandene Grüne Netzwerk aus größerem und kleineren Naturwäldern im Forstbe-

trieb München (655 ha) ist Teil des vorbildlich bewirtschafteten Staatswalds und dient dabei 

als Referenz für die Entwicklung naturnaher Wälder im Klimawandel ohne den Einfluss forstli-

cher Maßnahmen. 
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4 Naturschutzfachlicher Teil 

4.1. Einteilung  der Waldbestände in naturschutzfachliche Klassen  

Die Sicherung und Verbesserung der biologischen Vielfalt im Staatswald ist der zentrale An-

satz in der Naturschutzstrategie der Bayerischen Staatsforsten. Im Naturschutzkonzept der 

Bayerischen Staatsforsten wurde daher ein flächendifferenzierter Ansatz gewählt, mit dem 

auch regionale und naturräumliche Gegebenheiten berücksichtigt werden können. Danach 

werden die Waldbestände im Staatswald, differenziert nach Naturnähe und Bestandesdurch-

schnittsalter, in 4 Klassen eingeteilt, ergänzt um eine Sonderkategorie für sonstige natur-

schutzfachlich wertvolle Bestªnde (ĂTrittsteine mit Management f¿r die Biodiversitªtñ).  

Klassewaldbestände und Trittsteine werden i.d.R. ab einer Mindestgröße von 3.000 m² aus-

gewiesen.  

Im Rahmen des Forsteinrichtungsbegangs 2023 wurden am Forstbetrieb München folgende 

Waldtypen auf Bestandsebene als naturnahe Wälder  gemäß dem Klassewald-Konzept er-

fasst: 

Abbildung 7: Einteilung der Waldbestände in naturschutzfachliche Klassen; Naturwälder 
(Klasse 1) und Trittsteine werden nicht forstlich genutzt 
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¶ Buchen - oder Eichenmischwälder : Buchen- oder eichendominierte Bestände mit min-

destens 70 % Laubholzanteil (Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft). Zu den ge-

sellschaftstypischen Baumarten zählen neben Buche und Eiche u. a. Hainbuche, Winter-

linde, Berg- und Spitzahorn, Tanne, Vogelkirsche, Esche, Bergulme und Elsbeere. Die 

Fichte gehört auf höhergelegenen und kühleren Standorten der Alt- und Jungmoräne so-

wie im südlichen Teil der Schotterebene ebenfalls zur heutigen potenziellen natürlichen 

Vegetation. 

¶ Auwälder  kommen hauptsächlich entlang der Isar vor. Flächenmäßig am häufigsten ist 

der Grauerlenauwald. Weniger bedeutsam sind Weidengebüsche und Auwälder der Hart-

holzaue (Auwald aus Eichen, Ulmen und Eschen). 

¶ Schneeheide -Kiefernwälder im Auwald : Kiefern-dominierte Bestände unterschiedlicher 

Reifegrade auf flachgründigen Kiesschottern der Isar-Hochterasse. Neben der Haupt-

baumarten Waldkiefer zählen Fichte, Bergahorn, Mehlbeere, Grau-Erle sowie Weidenar-

ten zu den gesellschaftstypischen Begleitbaumarten. 

¶ Moorwälder : In den Moorgebieten der Moränenlandschaften zwischen Ammer- und Starn-

berger See und des Egmatinger Forsts in der Inn-Jungmoräne bilden Fichten-, Kiefern-, 

Birken- und Spirken-Moorwälder natürliche Schluss-Waldgesellschaften. 

¶ Sonstige Laubmischwälder:  Edellaubbaumreiche Hang- und Schluchtwälder mit den 

Hauptbaumarten Berg-Ahorn, Esche und Berg-Ulme sowie grund- oder hangwasserbeein-

flußte Quellrinnen- und Sumpfwälder mit den Hauptbaumarten Schwarz-Erle, Fichte und 

Esche mit jeweils mindestens 70 % Laubholzanteil. Je nach Waldgesellschaft können am 

Bestandesaufbau eine Vielzahl von Neben- und Begleitbaumarten wie Eiche, Tanne, Win-

ter- oder Sommerlinde, Spitz- und Feldahorn, Feld- und Flatterulme beteiligt sein. 

¶ Sonstige naturnahe Waldbestände : Besonders wertvolle Waldbestände wie z. B. sel-

tene Tannenwaldgesellschaften (Abieteten) sowie nach § 30 BNatSchG geschützte Wald-

flächen (Bruch- und Galeriewälder und sonstige Begleitgehölze an fließenden und stehen-

den Gewässern). 
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Da die Nadelbaumarten Fichte, Tanne, Waldkiefer und Spirke innerhalb ihres natürlichen Ver-

breitungsgebiets liegen2, gelten sie grundsätzlich als gesellschaftstypische Neben- oder Be-

gleitbaumarten in den naturnahen Wäldern des Forstbetriebs München. 

 

 

 

2 Siehe Angaben zu Verbreitung und Status in den Art-Steckbriefen der Flora von Bayern: https://da-
ten.bayernflora.de/de/info_pflanzen.php?taxnr=4269. 

Tabelle 2: Naturschutzfachliche Zielsetzungen und Altersgrenzen der naturschutzfachlichen Klassen 1 bis 3; in 
führenden Eichenbeständen (Eichenanteil > 70 %) und Fichten-Moorwäldern wird aus Waldschutzgründen (u. a. 
Borkenkäfer, Kupferstecher, Eichen-Prachtkäfer) kein quantifiziertes Totholzziel angegeben. 

Tabelle 3:Flächenanteile der naturschutzrelevanten Waldbestände der Klasse 1 bis 3 auf Flächen des Forstbe-
triebs München nach Revieren 

https://daten.bayernflora.de/de/info_pflanzen.php?taxnr=4269
https://daten.bayernflora.de/de/info_pflanzen.php?taxnr=4269
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4.1.1. Klasse 1 ï Naturwald -Netzwerk  

Mit dem Zweiten Gesetz zugunsten der Artenvielfalt und Naturschönheit in Bayern (Gesamt-

gesellschaftliches Artenschutzgesetz ï Versöhnungsgesetz) hat der Bayerische Landtag be-

schlossen, bis zum Jahr 2023 im Staatswald ein grünes Netzwerk einzurichten, das 10 Prozent 

der Staatswaldfläche umfasst und aus naturnahen Wäldern mit besonderer Bedeutung für die 

Biodiversität besteht, die dauerhaft der natürlichen Entwicklung überlassen sind (Naturwald-

flächen). Diese Naturwälder sind als neue Schutzkategorie im Bayerischen Waldgesetz 

(BayWaldG) verankert. Gemäß Gesetzesbegründung sollen mit den Naturwäldern im Wesent-

lichen drei Ziele verfolgt werden: 

ü Erhalt und Verbesserung der Biodiversität 

ü Erlebbarmachen für die Gesellschaft 

ü Referenzflächen im Klimawandel 

Die auf Flächen des Forstbetriebs München liegenden Naturwälder bilden die Klasse-1-Wald-

bestände gemäß der Klassewald-Konzeption des allgemeinen Naturschutzkonzepts der Bay-

erischen Staatsforsten (2023). 

Die naturnahen Laub- und Laubmischwälder des Naturwald-Netzwerks sind wichtige Spen-

derflächen für die naturnah bewirtschafteten Waldbestände des Forstbetriebs. Ihr Erhalt ist 

deshalb entscheidend für den Schutz der Waldarten und insbesondere der so genannten Ur-

waldreliktarten bzw. Arten, die an Altwaldstandorte gebunden sind. Darüber hinaus leisten die 

isarbegleitenden Kiefern-Auwälder einen wichtigen Beitrag für den Biotopverbund. Das Natur-

wald-Netzwerk ist ein wichtiger Baustein für die Sicherung der Biodiversität und Beispiel für 

die Leistungen, die die Bayerischen Staatsforsten gemäß internationalen Verpflichtungen er-

füllen. 

Das Netzwerk der Naturwälder in Bayern ist unter folgendem Link im BayernAtlas einsehbar: 

BayernAtlas - der Kartenviewer des Freistaates Bayern 

https://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?lang=de&topic=umwe&bgLayer=atkis_sw&E=681807.54&N=5318822.14&zoom=7&layers=6ffac3aa-95c5-4fa5-9455-e9eeddb0010d&catalogNodes=1102
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Erfassung  und Vorkommen  

Insgesamt wurden von der Forsteinrichtung 2023 rund 655 ha Naturwaldflächen, davon rd. 

592 ha Waldfläche innerhalb der Kulisse der Natura 2000-Gebiete erfasst. Ein Großteil der 

Kulisse liegt im Revier Isartal (485 ha) innerhalb der Gebietskulisse des FFH-Gebiets 8034-

371 ĂOberes Isartalñ sowie des Naturschutzgebiets ĂIsarauen zwischen Schªftlarn und Bad 

Tºlzñ. Weitere größere, zusammenhängende Naturwälder liegen in den Revieren Baierbrunn 

und Maxhof. Die übrigen Klasse 1-Waldbestände (Naturwälder) sind dagegen kleinflächiger. 

Es handelt sich i. d. R. um ökologisch wertvolle Waldbestände, Bestände auf Sonderstandor-

ten mit geringwüchsiger Bestockung wie an steilen, felsdurchsetzten Einhängen. Die 5 Natur-

waldreservate (189 ha) sind Bestandteil des Naturwaldflächen-Netzwerks. 

Damit sind rd. 4 % der Holzbodenfläche des Forstbetriebs München Teil des bayernweiten 

Grünen Netzwerks der Naturwälder. 

Ziele und Maßnahmen  

Naturwälder sollen sich eigendynamisch, ohne weitere menschliche Eingriffe entwickeln. Sie 

dienen als Spender- und Vernetzungsflächen für Arten, die auf hohe Totholzmengen oder 

sonstige Sonderstrukturen angewiesen sind, wie beispielsweise Urwaldreliktarten. Darüber 

hinaus stellen sie auch wichtige Referenzflächen für die Entwicklung naturnaher Wälder im 

Abbildung 8: Juchtenkäfer/Eremit (Osmoderma eremita), Urwaldreliktart in den alten Waldbeständen des Forst-
betriebes München (Bild: H. Bußler) 
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Klimawandel ohne den Einfluss forstlicher Maßnahmen dar. Das Betreten der Naturwälder ist 

nicht eingeschränkt. Zudem bleiben notwendige Maßnahmen zur Verkehrssicherung, wie 

bspw. an öffentlichen Straßen, weiterhin zulässig. Ebenso sind notwendige Waldschutzmaß-

nahmen zugunsten umliegender Wälder im Einzelfall zulässig. 

Neben den Naturwäldern sind naturschutzfachlich wertvolle Altbäume einzeln oder als Althol-

zinseln als wertvolle Trittsteine mit Vernetzungsfunktion über die gesamte Forstbetriebsfläche 

verteilt. 

 

4.1.2. Klasse 2  ï alte , naturnahe Waldbestände  

Erfassung  und Vorkommen  

Zur naturschutzfachlichen Klasse 2 zählen alte, naturnahe Wälder ab einem Bestandesdurch-

schnittsalter von 140 Jahren, die nicht als Naturwälder ausgewiesen sind. 

Bestände der Klasse 2 nehmen am Forstbetrieb München eine Fläche von 258 ha ein, das 

entspricht rd. 1,5 % der Holzbodenfläche. Die größten Flächenanteile liegen ebenfalls in den 

Revieren Isartal (129,8 ha) sowie Baierbrunn (56,7 ha). Beide Reviere sind geprägt durch die 

naturnahen Waldflächen längs der Isar. Fast die Hälfte der Gesamtkulisse entfällt auf ältere, 

naturnahe Leiten- und Schluchtwälder, rund ein Drittel auf Kiefernbestände im Isarauwald und 

knapp 10 % auf eichendominierte Mischbestände 

Ziele und Maßnahmen  

In den Waldbeständen der Klasse 2 werden mittel- bis langfristig durchschnittlich 40 m³ lie-

gendes und stehendes Totholz3 sowie 10 Biotopbäume je Hektar angestrebt. Nach Erreichen 

dieser Zielwerte sollen diese dauerhaft im Rahmen des betrieblichen Biotop- und Totholzma-

nagements gehalten werden. 

Aufgrund des eingeschränkten Flächenumfangs der Klasse 2-Waldbestände können eigent-

lich keine statistisch belastbaren Werte zum derzeitigen Totholzvorrat hergeleitet werden. Be-

trachtet man dennoch die im Zuge der Waldinventur 2022 gemessenen und hochgerechneten 

Totholzwerte, ist das angestrebte Ziel von insgesamt 40 m³/ha in der Klasse 2 bereits erreicht 

(hochgerechnet derzeit rd. 52 m³/ha). 

 

3 Der Vorrat von 40 m³/ha bezieht sich auf Totholz ab Kluppschwelle 7 cm, einschließlich einer Pau-
schale von 5 m³/ha für Stockholz 
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Abbildung 9: Klasse 2-Bestand im FFH-Gebiet "Oberes Isartal" (Bild: K. Huschik) 

Um dauerhaft ein breites Spektrum an Zersetzungsphasen und Biotopbaumhabitaten zu ge-

währleisten, verbleiben Biotopbäume und Totholz bis zu ihrem natürlichen Verfall im Bestand. 

Weitere Details sowie fachliche Hintergründe zum betrieblichen Biotop- und Totholzmanage-

ment sind im Kap. 4.2. dargestellt. 

Knapp drei Viertel der Bestände der Klasse 2 wurden in Hiebsruhe gestellt. Auf ca. 70 ha der 

Klasse-2-Beständen sind langfristige Verjüngungsverfahren mit einer gezielten Totholzanrei-

cherung und Strukturpflege geplant. 

 

4.1.3. Klasse 3  ï jüngere , naturnahe Waldbestände  

Erfassung  und Vorkommen  

Zur naturschutzfachlichen Klasse 3 zählen alle jüngeren, naturnahen Wälder bis zu einem 

Bestandesdurchschnittsalter von 140 Jahren. Aufgrund der alters- bzw. entwicklungsphasen-

bedingten unterschiedlichen Strukturausstattung der Wälder dieser Altersklasse werden diese 
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nach Beständen mit quantifizierten (Alter: 100 bis 140 Jahre) und ohne quantifizierte Biotop-

baum- und Totholzziele (Alter unter 100 Jahre) unterschieden. 

Naturnahe Waldbestände zwischen 100 und 140 Jahren besitzen mit rund 331 ha eine im 

Vergleich zur Klasse 2 leicht höhere Flächenausdehnung (rd. 1,9 % der Holzbodenfläche). Die 

räumlichen Schwerpunkte der rd. 150 ha liegen in den Revieren Erling und Maxhof im Bereich 

der Jungmoräne zwischen Ammersee und Starnberger See sowie in den stadtnahen Wäldern 

im Münchner Süden (Forstenrieder Park, Perlacher Forst, Grünwalder Forst, Königswieser 

und Kreuzlinger Forst). Ein weiterer Schwerpunkt der Klasse 3-Bestände befindet sich im Be-

reich des FFH-Gebietes ĂMoore und Buchenwªlder zwischen F¿rstenfeldbruck und Etter-

schlagñ. 

Ziele und Maßnahmen  

In den Klasse 3-Beständen über 100 Jahren werden durchschnittlich 20 m³ liegendes und 

stehendes Totholz sowie 10 Biotopbäume je Hektar angestrebt. Diese Ziele sollten mittelfristig 

(in 20 bis 30 Jahren) erreicht und gehalten werden.  

Der Totholzvorrat der Klasse 3-Bestände beträgt mit Stand der Inventur 2022 gut 42 m³/ha 

(siehe Hinweise zur statistischen Absicherung unter Ziff. 4.1.2). Das Ziel von durchschnittlich 

20 m³/ha hat der Forstbetrieb München somit - wie in der Klasse 2 ï bereits erreicht bzw. 

deutlich übererfüllt. Um dauerhaft ein breites Spektrum an Zersetzungsphasen und Biotop-

baumhabitaten zu gewährleisten, verbleiben Biotopbäume und Totholz auch in dieser Klasse 

bis zu ihrem natürlichen Zerfall im Bestand. Durch die Anwendung naturnaher waldbaulicher 

Pflegekonzepte können bereits in jüngeren Beständen gezielt (künftige) Biotopbäume mit be-

ginnender Ausbildung von Sonderstrukturen wie Astabbrüchen oder Rindenschäden erhalten 

werden. Weitere Details sowie fachliche Hintergründe zum betrieblichen Biotop- und Totholz-

management sind im Kap. 4.2. dargestellt. 

4.1.4. Klasse 4  ï übrige  Waldbestände  

Erfassung und Vorkommen  

Waldbestände, die nicht den Klassen 1 bis 3 zugeordnet werden können, werden als Klasse 4-

Bestände bezeichnet. Waldbestände dieser Klasse sind i.d.R. jünger als 100 Jahre, überwie-

gend nadelholzdominiert (Fichte und Kiefer) und nehmen über 92 % der Holzbodenfläche ein 

(15.959 ha). Viele Klasse 4-Bestände zeichnen sich durch einen hohen Mischbaumartenanteil 

aus, insbesondere die Buche ist auf großer Fläche vorhanden. In der Vorausverjüngung und 

in Jungbeständen weisen hohe Buchen- und sonstige Laubbaum- sowie Tannenanteile auf 
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den langfristigen Bestockungswandel von nadelholzdominierten Beständen zu naturnahen 

Mischbeständen mit hohen Laubholzanteilen hin. 

Ziele und Maßnahmen  

Die Klasse 4-Bestände stehen besonders im Fokus des naturnahen Waldumbaus, vorrangig 

mittels Förderung von Strukturvielfalt und Habitatfunktion, unter anderem durch Erhöhung des 

Tannen- und Laubholzanteils. 

Auch in diesen Beständen verfolgt der Forstbetrieb den Erhalt bzw. die Förderung von Biotop-

bäumen sowie die Anreicherung von stehendem und liegendem Totholz. Allerdings ist dies 

aufgrund der ungünstigen Waldschutzsituation in den größtenteils fichtendominierten Bestän-

den oftmals nur eingeschränkt möglich, so dass für diese Klasse keine quantifizierten Totholz-

ziele formuliert sind. Horst- und Höhlenbäume genießen natürlich auch innerhalb dieser Ku-

lisse besonderen Schutz und werden konsequent erhalten. 

Folgende Maßnahmen sind in Klasse 4-Waldbeständen vorgesehen: 

¶ Wo möglich: Belassen von Biotopbäumen und Totholz, vorzugsweise mit Baumarten der 

natürlichen Waldgesellschaft; in totholzarmen Beständen werden zur Erhöhung des Anteils 

stehenden Totholzes auch gezielt Hochstümpfe im Zuge von Durchforstungen angelegt 

(aktives Totholzmanagement); 

¶ Erhalt von Einzelbäumen oder Gruppen von natürlicherweise vorkommenden Mischbaum-

arten in Nadelholzbeständen als Samenbäume sowie zur ökologischen Anreicherung. Bei 

natürlichem Absterben und Zerfall Belassen als Biotopbaum bzw. Totholz; 

¶ Langfristige Erhöhung der Baumartenanteile der natürlichen Waldgesellschaft in naturfer-

nen Nadelholzbeständen; 

¶ Erhalt und Förderung von vertikalen und horizontalen Strukturen im Zuge der Holzernte 

nach den BaySF-Waldbaukonzepten sowie durch aktive Integration kleinerer, nicht wald-

schutzrelevanter Störungsereignisse. 

4.1.5. Trittsteine mit besonderem Management für die Biodiversität  

Erfassung und Vorkommen  

Neben den vier naturschutzfachlichen Klassen wurden am Forstbetrieb München 109 (Teil-) 

Bestände mit einer Gesamtfläche von rund 117 ha ergänzend als Trittsteine mit besonderem 

Management für die biologische Vielfalt ausgewiesen. Dabei handelt es sich vorwiegend um 

ökologisch besonders wertvolle Waldflächen, deren Erhalt oder Förderung häufig auch aktive 
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Maßnahmen erfordern. Dort ist eine dauerhafte natürliche Waldentwicklung i.d.R. nicht ziel-

führend. In diese Kategorie gehören u. a.: 

¶ Naturschutzfachlich wertvolle Bestände, in denen noch Maßnahmen zur Verbesserung der 

Biodiversität notwendig sind (z. B. Auszug von gesellschaftsfremden Baumarten). 

¶ Naturschutzfachlich besonders wertvolle Bestände, zu deren Erhaltung langfristig wieder-

kehrende Naturschutzmaßnahmen erforderlich sind (z. B. Erhalt lichter Waldstrukturen); 

diese können auch temporär in Hiebsruhe stehen. 

¶ Einzelne naturschutzfachlich besonders wertvolle Bestände mit längerfristiger Hiebsruhe 

(z. B. Höhlenbaumzentren oder Habitate seltener bzw. stark gefährdeter Arten). 

¶ Sonstige Hotspots der Artenvielfalt, wie beispielsweise Wuchsorte seltener Pflanzenarten 

wie Frauenschuh oder anderer seltener Orchideen, die der gezielten Pflege bedürfen. 

Größere zusammenhängende Trittsteine wurden u. a. im Kiental zur langfristigen Sicherung 

der dortigen Hangmisch- und Schluchtwälder sowie südlich von Allmannshausen und Schön-

geising zum Schutz von bachbegleitenden Sonderstandorten (Bachauenwald, Tobelwälder) 

ausgewiesen. 

 

Abbildung 10: Aktive Totholzförderung auf Trittstein-Fläche bei Planegg (Bild: A. Rumpel) 
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Ziele und Maßnahmen  

Der spezifische Schutzzweck der einzelnen Trittstein-Fläche bestimmt das Management und 

wurde im Zuge der Forsteinrichtung festgelegt und im Revierbuch kurz beschrieben. Darüber 

hinaus werden die Trittsteine analog zu den vier naturschutzfachlichen Klassen auf der Natur-

schutzkarte mittels eigener Signatur dargestellt. Je nach Zustand wurden für diese Trittsteine 

Pflegemaßnahmen wie bspw. ĂZur¿cknahme der Fichte von den Rªndern herñ oder ĂPflanzung 

von Schwarzerle und Flatterulme am Bachlaufñ mit meist geringen Entnahmesätzen geplant, 

die dazu dienen, den naturschutzfachlichen Wert zu erhalten oder zu erhöhen. Wenn dies 

derzeit nicht erforderlich ist, wurden diese Bestände in Hiebsruhe gestellt. 

Im Zuge künftiger Forsteinrichtungen erfolgt eine periodische Überprüfung der Trittsteinaus-

weisungen, Zielsetzungen sowie der geplanten Maßnahmen. 

Die Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität bilden zusammen mit den natur-

nahen Waldbeständen (Klasse 1 bis 3) und den gesetzlich geschützten Waldbiotopen einen 

weiteren wichtigen Baustein im Waldbiotopverbundsystem. Dieses wird ergänzt durch ein fein-

maschiges Netz an Totholz- und Biotopbaumstrukturen auf der gesamten Waldfläche. 

 

4.2. Management von Totholz und Biotopbäumen  

Waldökologische Bedeutung von Totholz und Biotopbäumen  

Totholz, Biotopbäume und besondere Altbäume (sog. ĂMethusalemeñ) sind für den Schutz vie-

ler Waldarten von herausragender Bedeutung. Durch die Ausbildung einer Vielzahl an beson-

deren Kleinstlebensräumen wie Höhlen, Stammverletzungen, Kronentotholz oder Pilzfrucht-

körper bieten sie einer Vielzahl charakteristischer Waldarten wichtige Habitatrequisiten (sog. 

Mikrohabitate). Viele Arten oder Artengemeinschaften kommen lediglich an bestimmten 

Baummikrohabitaten vor. So entwickelt sich die Larve des Alpenbocks nur in stärkerem, be-

sonnten Laubtotholz, während viele Fledermausarten auf Kleinstlebensräume wie Baumhöh-

len oder Spaltenquartiere an Bäumen angewiesen sind. Selbst Amphibien und Reptilien profi-

tieren von liegendem Totholz, dass ihnen als Deckung und Winterquartier dient. Je größer die 

Vielfalt an Baummikrohabitaten an Bäumen sowie stehendem und liegendem Totholz inner-

halb eines Bestandes ist, desto mehr verschiedene Arten wird ein geeigneter Lebensraum 

angeboten. Nirgendwo sonst im Wald treten seltene und gefährdete Arten daher in so großer 

Zahl und Vielfalt auf wie an diesen ökologisch besonders bedeutsamen Waldstrukturen. Für 

Laubmischwälder ist erst bei einem Totholzaufkommen von 20 bis 30 m³/ha mit einem ver-

stärkten Auftreten naturschutzfachlich bedeutsamer Arten zu rechnen.  
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Aber auch für die Verjüngung von Wäldern besitzt stärker zersetztes Totholz als Keim- und 

Nährsubstrat, neben seiner Funktion beim Humusmanagement und Wasserrückhalt, eine es-

senzielle Bedeutung. Biotopbäume sind wertvolle Spender an hochspezialisierten Arten für die 

sie umgebenden Waldbestände. 

Als typische Elemente reifer Wälder treten stärkeres Totholz sowie Biotopbäume mit vielfälti-

gen Kleinlebensräumen vermehrt erst mit zunehmendem Bestandesalter auf, insbesondere in 

der Alters- und Zerfallsphase. Bedingt durch die frühere Altersklassen- und Kahlschlagbewirt-

schaftung, die nicht mehr Teil des modernen Waldbaukonzeptes der BaySF sind, fehlen diese 

typischen Strukturen später Waldentwicklungsphasen jedoch in vielen Beständen. Für aus-

breitungsschwache und sehr spezialisierte Arten, wie Urwaldreliktarten, sind dadurch häufig 

wichtige Lebensräume verschwunden und die Habitattraditionen abgerissen. 

Neben wertvollem Lebensraum entstehen durch die Totholzanreicherung weitere positive Sy-

nergieeffekte. Totholz wirkt sich günstig auf Humusbildung sowie die Wasser- und Kohlen-

stoffspeicherfähigkeit der Waldböden aus. Somit wird auch der Wasserrückhalt in den Wäldern 

weiter verbessert. Das Belassen von Totholz und Feinreisig ist neben den Biodiversitätsas-

pekten auch für die nachhaltige Sicherung der Bodenfruchtbarkeit von Belang. Insbesondere 

Abbildung 11: Im Zuge der Totholzanreicherung im bewirtschafteten Wald entstehen auch weitere naturschutz-
fachlich wertvolle Kleinlebensräume wie beispielsweise Rohbodenstellen wie hier im Revier Isartal; aufgeklappter 
Wurzelteller Distrikt Pupplinger Aue (Bild: A. Rumpel) 
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auf nährstoffärmeren Standorten ist die Menge und Qualität der nicht genutzten organischen 

Substanz (v.a. auch Feinreisig) für die Humusbildung und damit für die Nährstoffversorgung 

der Böden entscheidend. 

Berücksichtigung von Totholz und Biotopbäumen im Rahmen der naturnahen Waldbe-
wirtschaftung  

Durch die Integration von Totholz, Biotopbäumen und Altholzgruppen in die Waldbewirtschaf-

tung können diese waldökologisch besonders bedeutsamen Strukturen gezielt auch in bewirt-

schafteten Wäldern angereichert und als Habitate bis zu ihrem natürlichen Zerfall genutzt wer-

den. Dem Forstbetrieb München ist es ein besonderes Anliegen, dass im Rahmen der natur-

nahen Waldbewirtschaftung ein ausreichender Anteil an Totholz und Biotopbäumen bei der 

Bewirtschaftung erhalten und gefördert sowie dauerhaft von der Nutzung ausgenommen wird. 

Die Integration von Biotopbäumen und Totholz findet im Rahmen eines flächendifferenzierten 

Managements unter Berücksichtigung der Belange der übrigen Waldnutzung statt. Dabei 

reicht die Spanne von der natürlicher Totholz- und Biotopbaumentwicklung in den Naturwäl-

dern, über quantifizierte Ziele in der Klasse 2 und 3 bis hin zur ökologischen Anreicherung im 

Zuge des Waldumbaus in den Klasse 4-Beständen. Somit werden vom einzelnen Biotopbaum 

oder Totholzelement bis zur großen Naturwaldfläche vielfältige Vernetzungselemente ge-

schaffen, die der Sicherung und der Verbreitung anspruchsvoller und seltener Arten dienen 

(Waldbiotopverbundsystem). 

Im Rahmen des Natural-Controllings durch die Forsteinrichtung werden auch die Umsetzung 

des betrieblichen Totholz- und Biotopbaummanagements bewertet. Darüber hinaus erfasst die 

Forsteinrichtungsinventur periodisch die Totholzmengen und Biotopbäume als wichtige Indi-

katoren für die biologische Vielfalt im Wald. 

Arbeits - und Verkehrssicherheit  

Die Berücksichtigung von Totholz und Biotopbäumen bei betrieblichen Maßnahmen stellt eine 

äußerst anspruchsvolle Aufgabe dar. Dabei gilt: Die Gesundheit und Unversehrtheit der eige-

nen Beschäftigten, der beauftragten Unternehmen und der Erholungssuchenden haben 

oberste Priorität. Sobald eine Gefährdung für die Waldarbeit nicht ausgeschlossen werden 

kann, dürfen Biotopbäume gefällt oder stehendes Totholz zu Fall gebracht werden, verbleiben 

aber zur Totholzanreicherung im Bestand. Im Bereich von öffentlichen Straßen oder Erho-

lungseinrichtungen werden Biotopbäume und Tothölzer, von denen eine anzunehmende Ge-

fahr ausgeht, gefällt und verbleiben nach Möglichkeit ebenfalls als Totholz im Bestand. Bei der 

Umsetzung von Maßnahmen der Arbeits- und Verkehrssicherheit werden eventuelle natur-

schutzrechtliche Prüf- und Erlaubnispflichten beachtet und eingehalten. 
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Totholz und Biotopbäume im Kontext der Umweltbildung und Öffentlichkeitsarbeit  

Auch in der Öffentlichkeit wird die besondere naturschutzfachliche Bedeutung von Totholz und 

Biotopbäumen für naturnahe und artenreiche Waldökosysteme kommuniziert. Dies ist für die 

Akzeptanz in der Bevölkerung notwendig, da die Anreicherung von liegendem Totholz in erster 

Linie durch Liegenlassen von Hiebsresten im Zuge von Holzerntemaßnahmen und durch Be-

lassen von Einzelbäumen infolge von Schadereignissen erfolgt. Diese Vorgehensweise steht 

häufig in Konkurrenz zur Brennholznutzung oder dem Leseholzsammeln. 

4.2.1. Betriebliche s Biotop baummanagement  

Als Biotopbäume in Sinne dieses Konzeptes gelten lebende Bäume mit besonderen Struktur-

merkmalen wie  

¶ Bäumen mit Specht-, Faul- oder Mulmhöhlen, vor allem an Laubholz (Buche, Eiche, 

Berg-Ahorn, aber auch Nadelhölzer wie Tanne und Kiefer), 

¶ Horstbäume, 

¶ Bäume mit Konsolenpilzen oder sonstigen mehrjährigen Pilzfruchtkörpern, 

¶ Bäume mit größerflächigen freiliegendem Holzköper oder Spaltenquartieren, 

¶ Bäume mit abgebrochenen Kronen oder Starkastbruch sowie 

¶ lebende Baumstümpfe oder bizarre Wuchsformen (z. B. hohler, kaminartiger Stamm). 

Für die Erfassung der Biotopbäume ist kein Mindest-Durchmesser festgelegt, es muss sich 

aber um lebende Exemplare handeln. Biotopbäume beherbergen häufig gesetzlich geschützte 

Lebensstätten, z. B. besiedelte Horste oder Spechthöhlen. Um das versehentliche Fällen und 

Beschädigungen geschützter Lebensstätten zu vermeiden, sind Biotopbäume im Zuge der 

Hiebsvorbereitung grundsätzlich zu markieren (mit weißer, umlaufender Wellenlinie). Durch 

den Erhalt von Biotopbäumen werden dauerhaft und flächendeckend Habitatstrukturen für ver-

schiedenen Waldarten geschaffen. Biotopbäume liefern häufig bereits zu Lebzeiten Totholz-

strukturen und verbleiben auch nach ihrem Ableben als Totholz im Wald (z. B Alt-Eichen). 
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Abbildung 12: Jüngere Biotop-Birke mit Vorkommen des Konsolenpilz Birken-Porling (Piptoporus betulinus) im Re-
vier Maxhof 

Durch die naturnahe Waldbewirtschaftung der vergangenen Jahrzehnte wurde auf den Flä-

chen des Forstbetriebs München bereits ein ökologisch wirksames Netzwerk an Biotopbäu-

men, u. a. auch Höhlen- und Horstbäume, aufgebaut. Davon profitieren in erster Linie höhlen-

bewohnende Vogelarten wie z. B. Spechte oder Kleineulen, aber auch Folgenutzer von Höh-

len wie verschiedene Fledermausarten, Waldvögelarten, Insekten oder Bilche. 

Besondere Altbªume (sog. ĂMethusalemeñ) 

Methusaleme, auch Baumveteranen oder Archebäume genannt, werden auf Grund ihrer her-

ausragenden Dimension und des damit häufig verbundenen hohen Alters grundsätzlich nicht 

mehr genutzt. Eiche, Bergahorn, Tanne und Fichte gelten ab einem Brusthöhendurchmesser 

(BHD) von 100 cm als Methusaleme. Bei Buche, Kiefer und anderen Baumarten der natürli-

chen Waldgesellschaften gilt grundsätzlich ein BHD ab 80 cm als Grenze zum Methusalem. 

Besonders starke, markante oder bizarre Einzelexemplare sind nur schwer zu verwerten, be-

reichern zudem das Wald- bzw. Landschaftsbild und werden daher als besondere Naturer-

scheinung bewusst erhalten. 
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Erfassung und Vorkommen  

Im Rahmen der Forsteinrichtungs-Inventur 2022 wurde auch die Ausstattung des Forstbetriebs 

München mit lebenden Biotopbäumen ermittelt. Aufgenommen wurden folgende drei ökologi-

sche Parameter (an Bäumen ab 20 cm BHD): 

¶ Höhlen 

¶ Freiliegender Holzkörper 

¶ Pilzkonsolen (an lebenden Bäumen) 

Am einzelnen Stamm konnten mehrere Merkmale gleichzeitig aufgenommen werden. Auf-

grund natürlicher Dynamik kommt es in Hanglagen durch Steinschlag oder Rutschprozesse 

immer wieder zu Stammverletzungen. Sofern diese Schäden zu größeren freiliegenden Holz-

körpern (größer als Handteller) führten, wurden auch solche Bäume als Biotopbäume erfasst. 

Nicht erfasst wurden dagegen vom Wild geschälte Bäume im Wildpark Forstenried. 

Bei der regulären Waldbewirtschaftung können diese Exemplare aber entnommen werden, 

sofern nicht weitere besondere Strukturmerkmale gemäß der obigen Definition auftreten oder 

diese von besonderen Arten als Habitat genutzt werden.  

Durchschnittlich sind (über den gesamten Forstbetrieb ï nicht nur in Klasse 1, 2 und 3-Wäl-

dern) rd. 8 Biotopbäume pro Hektar Holzboden fläche  erhoben worden. In den naturnahen 

Beständen der Klasse 2 und 3 mit quantifizierten Biotopbaumzielen (älter 100 Jahre) wurden 

rund 23 bzw. 16 Biotopbäume je ha  erfasst, womit der Zielwert von durchschnittlich 10 Bio-

topbäumen je ha in diesen Beständen bereits erreicht ist. Innerhalb des Netzwerks der Natur-

wälder (Klasse 1) sind fast 13 Biotopbäume je ha  vorhanden. Dieser verhältnismäßig geringe 

Wert gegenüber den Klasse 2 und 3-Beständen erklärt sich mit den biotopbaumärmeren, kie-

fernreichen Naturwäldern entlang der Isar. 

Klassenübergreifend wurden an rund 18 % aller Inventurpunkte Bäume mit Biotopbaummerk-

malen erfasst. Der Schwerpunkt liegt bei Bäumen mit freiliegendem Holzkörpe r. Deutlich 

seltener finden sich Höhlenbäume. Je Hektar Holzboden sind 2,2 lebende Höhlenbäume  vor-

handen. Nicht berücksichtigt sind hierbei Höhlen an bereits abgestorbenen Bäumen (Totholz), 

Tabelle 4: Von der Inventur im Jahr 2022 erfasste Biotopbäume (ab 20 cm Durchmesser) 
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die zum Totholz gerechnet werden. Mehr als die Hälfte der Biotopbäume sind Laubhölzer 

(53 %), v.a. Buche, aber auch Eiche sowie sonstige Laubhölzer. 

Bei den dargestellten Werten ist zu berücksichtigen, dass weitere Typen von Biotopbäumen 

wie beispielsweise Horstbäume oder besondere Wuchsformen (z.B. bizarre Einzelbäume mit 

Knollenwuchs, Epiphyten-Bewuchs etc.) von der betrieblichen Inventur nicht erfasst wurden 

und somit die tatsächliche Biotopbaumausstattung auf Flächen des Forstbetriebs München 

nochmals über den dargestellten Werten liegt. 

Ziele und Maßnahmen  

In den Beständen der Klasse 2 und 3 werden durchschnittlich 10 Biotopbäume je Hektar  bis 

zu deren natürlichen Zerfall angestrebt. In den Beständen der Klasse 4 werden vorzugsweise 

Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft als Biotopbäume angereichert. Aufgrund der viel-

fach naturferneren Bestockung dieser Bestände können dies auch weniger als 10 Biotop-

bäume pro Hektar sein. 

Besonders wertvoll sind Altbäume der potenziell natürlichen Vegetation. Diese setzt sich auf 

den vielfältigen Standorten der Forstbetriebsflächen hauptsächlich aus Buche, Eiche, 

Edellaubbäumen sowie Tanne und Kiefer zusammen. Den Alteichen kommt im Hinblick auf 

die Artenvielfalt eine besonders hohe naturschutzfachliche Bedeutung zu. Darüber hinaus wer-

den auch Pionierbaumarten wie Weide, Birke, Aspe, Vogelbeere und Erle gezielt als Biotop-

bäume erhalten, da diese aufgrund ihrer geringen Lebensdauer frühzeitig wertvolle Sonder-

strukturen ausbilden. Im Zuge der Bewirtschaftung sind solche Mischungselemente gezielt zu 

fördern und bei Biotopbaumeigenschaft oder schlechter Holzqualität grundsätzlich auf der Flä-

che zu belassen. Dabei gilt grundsätzlich: Je höher die Qualität eines Baumes als Biotop, 

desto geringer ist i. d. R dessen Nutzwert. 

Die wichtigsten innerbetrieblichen Umsetzungshinweise zum Biotop- und Totholzmanagement 

werden nachfolgend aufgeführt (nicht erschöpfend): 

¶ Einzelstammweises Vorgehen: Bei der Hiebsvorbereitung ist bei jedem Baum zwi-

schen Holzwert, ökologischen Wert und waldbaulicher Wirkung auf benachbarte 

Bäume sowie Verjüngung abzuwägen. 

¶ Zu erhaltende Biotopbäume (v.a. Höhlen- und Horstbäume) werden im Rahmen der 

Hiebsvorbereitung einheitlich markiert; dies gilt insbesondere für Biotopbäume, die 

nicht unmittelbar als solche zu erkennen sind. Bei eindeutig erkennbaren Biotopbäu-

men (z. B. Methusaleme) kann auf die Markierung verzichtet werden. 



  

34 Naturschutzkonzept Forstbetrieb München 

¶ Biotopbäume, wie auch stehendes Totholz, bleiben grundsätzlich bis zum natürlichen 

Zerfall erhalten. 

¶ Faule Bäume mit Hohlkörpern werden nach Möglichkeit als liegendes Totholz bzw. lie-

gende Röhre im Bestand belassen (z. B. weil vom Boden aus die entsprechenden 

Strukturmerkmale nicht erkannt werden konnten). 

¶ Seltene Baumarten wie Elsbeere, Winter- oder Sommer-Linde, Feld- oder Spitz-Ahorn, 

Wildobst usw. werden gezielt gefördert und auch bei der Biotopbaumauswahl berück-

sichtigt. Insbesondere in den buchendominierten Beständen besitzen seltene Neben- 

und Begleitbaumarten eine hohe naturschutzfachliche Bedeutung für die Artenvielfalt 

und als Vernetzungselemente. 

¶ Horstbäume und andere Brutstätten werden besonders geschützt. Bei seltenen und 

störungsempfindlichen Arten wie Schwarzstorch oder Uhu finden während der Balz-, 

Brut- und Aufzuchtzeiten im Umkreis von wenigstens 200 m um den Horst keine Ein-

griffe statt. Die Horstschutzzonen orientieren sich an den Empfehlungen der von der 

Landesanstalt f¿r Wald und Forstwirtschaft (LWF) verºffentlichten ĂArbeitsanweisung 

zur Erfassung und Bewertung von Waldvogelarten in Natura 2000-Vogelschutzgebie-

ten (SPA)ñ. 

¶ Beim sicheren Umgang mit Totholz hat die Arbeits- und Verkehrssicherheit im Zwei-

felsfall Vorrang. 

 

4.2.2. Betriebliche s Totholz management  

Das Totholzkonzept der Bayerischen Staatsforsten ist nachhaltig auf der Fläche verankert, 

was bayernweit steigende Totholzvorräte im Staatswald belegen. So sind auch im Forstbetrieb 

München seit der letzten Inventur die Totholzvorräte weiter angestiegen. 

Sorge bereitet hingegen der nicht planmäßige Anstieg von Totholz durch Absterbe-Erschei-

nungen (v.a. im Nadelholz) aufgrund Trockenstress in Verbindung mit Hitzeschäden sowie 

weiteren biotischen Schadfaktoren (z B. Hallimasch, Eschentriebsterben, Phytophthora). 
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Abbildung 13: Stark dimensioniertes, stehendes Totholz mit zahlreichen Fraßspuren des Schwarzspechts im Revier 
Erling (Bild: A. Rumpel) 

Erfassung  und Vorkommen  

Bei der Inventur im Rahmen der Forsteinrichtung wurde sowohl liegendes als auch stehendes 

Totholz (BHD Ó 20 cm, über 1,30 m lang bzw. hoch) getrennt nach den Baumartengruppen 

Nadelholz, Eiche und übriges Laubholz erfasst. Nicht eindeutig anzusprechendes Totholz 

wurde dem Nadelholz zugerechnet. 

Totholz unter 20 cm Stärke sowie Stock- und Wurzelholz wurde nicht erfasst. Die absolute 

Totholzmenge im Wald liegt demnach deutlich über der von der Inventur erfassten Menge. 

Der gemessene Totholz vorrat  über 20 cm BHD am Forstbetrieb München beläuft sich ge-

genwärtig auf rund 189.516 m³. Dies entspricht etwa 4,2 % des gesamten lebenden Vorrats. 

Umgerechnet auf den Hektar Holzboden ergibt sich ein durchschnittlicher Totholzvorrat von 

rund 11,0 m³/ha Holzboden über alle Altersklassen. Bezieht man das Stockholz mit etwa 5 

m³/ha (Bundeswaldinventur II) ein und rechnet den aufgenommenen Totholzvorrat auf die 

Kluppschwelle 7 cm (incl. Kronenholz) hoch (Umrechnungsfaktor 1,35 nach CHRISTENSEN 
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et. al 20054), beläuft sich der tatsächliche Totholzvorrat  am Forstbetrieb München auf rund 

20 m³ Totholz/ha Holzbodenfläche.  

Im Vergleich zur letzten Inventur 2012 stieg der Totholzvorrat von damals 17,4 m3/ha (Herlei-

tung wie oben beschrieben) um insgesamt 2,6 m3/ha an. Dabei hat insbesondere der Laub-

holz-Anteil inkl. Eiche deutlich zugenommen.  

Die nachfolgenden Abbildungen zeigen die Verteilung der gemessenen Totholzvorräte diffe-

renziert nach Baumartengruppen und Stärkeklassen sowie den gemessen Totholzvorrat ab 

20 cm Durchmesser in den Klassewaldbeständen. 

Der Nadelholz-Anteil am Gesamttotholzvorrat (67 %) überwiegt. Der Anteil von liegendem Tot-

holz beträgt 57 %. Das für viele Totholzbewohner besonders wertvolle stärkere Totholz (ab 

48 cm) macht rund ein Viertel des gemessenen Totholzes aus. 

 

4 CHRISTENSEN ET AL. (2005) Dead wood in European beech (Fagus sylvatica) forest reserves. ForEcol-
Management 210: 267-282. 

Abbildung 14: Verteilung der gemessenen Totholzvorräte ab 20 cm nach Stärkeklassen und Baumartengruppen 
(ohne Stocktotholz) 

Tabelle 5: Gemessenes Totholz ab 20 cm Durchmesser nach Baumartengruppen und Zustandstypen (ohne 
Stockholz) 
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In den Klasse 2 und 3-Beständen des Forstbetriebs liegen die gemessenen Totholzvorräte bei 

34,5 m³/ha bzw. 27,1 m³/ha, was hochgerechneten Totholzvorräten von rund 42 m3/ha bzw. 

52 m3/ha entspricht, womit die Totholz-Zielwerte für diese beiden naturschutzfachlichen Klas-

sen bereits erfüllt sind (siehe auch 4.1.2/4.1.3). Auf den Naturwaldflächen des Forstbetriebes 

liegt der hochgerechnete Totholzvorrat bei rund 39 m³/ha  und damit etwas niedriger als in den 

Klasse 2 und 3-Beständen. Dieser geringere Wert liegt an den wuchsschwachen, und damit 

zwangsläufig auch totholzärmeren, kieferngeprägten Naturwäldern entlang der Isar. 

Ziele und Maßnahmen  

In Klasse 1 Beständen sind aufgrund der natürlichen Waldentwicklung keine quantifizierten 

Totholzziele vorgesehen. In den Waldbeständen der Klasse 2 werden 40 m3/ha und der Klasse 

3 werden 20 m3/ha liegendes und stehendes Totholz (ab 7 cm Stärke, einschließlich Stock-

holz) angestrebt. Wie bereits dargestellt, hat der Forstbetrieb München diese Zielwerte aus 

dem allgemeinen Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten erfreulicherweise bereits 

überschritten. 

Totholz verbleibt ebenso wie die Biotopbäume für den natürlichen Zerfallsprozess im Wald, 

um dauerhaft und flächig ein möglichst breites Spektrum an Holzzersetzungsphasen zu ge-

währleisten. Angestrebt wird Totholz von allen Baumarten, in allen Zersetzungsstadien, Stär-

keklassen und Belichtungssituationen, um möglichst die gesamte Bandbreite der ökologischen 

Nischen von Totholz zu repräsentieren. Im Fokus des betrieblichen Totholzmanagement steht 

zur Zeit vor allem die Erhöhung des Anteils stehenden Laubholztotholzes, da dieses - insbe-

sondere in stärkeren Dimensionen - in vielen Beständen noch unterrepräsentiert ist und 

Abbildung 15 Gemessenen Totholzvorräte ab 20 cm in den Klassen 1, 2 und 3 sowie auf Ebene des Gesamtbe-
triebs (ohne Stocktotholz); die statistische Absicherung ist allerdings nicht in allen Klassen gegeben. 
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besonders vielen heimischen wirbellosen Arten (v. a. xylobionte Käfer, Hautflügler) als wich-

tige Habitatrequisite dient. 

Um eine ausreichende Menge an Totholz im bewirtschafteten Wald zu erzielen bzw. dauerhaft 

zu erhalten, können im Zuge der Holzernte anfallendes und nicht zur Borkenkäferbrut geeig-

netes Kronenmaterial im Wald belassen werden. Des Weiteren können kleinere Schadereig-

nisse (v. a. Laubholz oder entrindetes Nadelholz) gezielt zur Anreicherung von starkem Tot-

holz oder stehendem Totholz zur punktuellen Anreicherung hoher Totholzmengen genutzt 

werden (bspw. einzelne Borkenkäferbäume ohne Rinde etc.). 

Schlagabraum, Reisig und liegen geblie-

benes Restholz aus dem Holzeinschlag 

sind ebenfalls Totholz im oben genann-

ten Sinne. Neben Deckung und Brutraum 

für zahlreiche Waldvogelarten, Reptilien 

und Kleinsäuger liefern sie nach ihrer 

vollständigen Zersetzung die Nährstoffe 

für die nächste Waldgeneration. 

Im Rahmen des Sonderprogramms Na-

turschutz werden zusätzlich zu Hiebsres-

ten und natürlich absterbenden Bäumen 

gezielt auch Hochstümpfe in totholzärme-

ren Bereichen angelegt, was einen akti-

ven Nutzungsverzicht von Stammholz im 

Sinne des Waldnaturschutzes darstellt.  

Begleitende wissenschaftliche Untersu-

chungen konnten die Wirksamkeit dieses 

innovativen Ansatzes zur Erhöhung der 

Biodiversität belegen. Der Abschlussbe-

richt des Forschungsprojekts ĂBiotop-

stümpfe (Hochstümpfe) als Lebensraum 

auf xylobionte Artengemeinschaftenñ ist unter folgenden Link abrufbar:  

Hochstümpfe-Projekt | HSWT 

Abbildung 16: Hochstumpf im Revier Gauting 

https://www.hswt.de/forschung/projekt/1460-hochstuempfe-projekt
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4.3. Weitere Naturschutz aspekte  bei der Wald bewirtschaftung  

4.3.1. Faktoren für Biodiversitätsverluste auf Landschaftsebene  

Global sind die Ökosysteme von einem Verlust an biologischer Vielfalt bedroht. Unsere bewirt-

schafteten Wälder sind erfreulicherweise davon weit weniger betroffen, da sie auf großer Flä-

che eine der naturnächsten Landnutzungsformen darstellen. Wichtige Gründe für das Arten-

sterben und den Verlust an ursprünglichen Lebensgemeinschaften sind vor allem Lebens-

raumschwund in Folge von Flächeninanspruchnahme durch den Menschen, Nutzungsintensi-

vierungen sowie die Zerschneidung und Zersplitterung von Lebensräumen auf Landschafts-

ebene. Auch der rasch fortschreitende Klimawandel stellt eine zunehmende Herausforderung 

für den Naturschutz dar. 

4.3.2. Ziele und praktische Umsetzung  

Oberstes Ziel des Forstbetriebs ist es, den Staatswald in und um München in seiner Substanz 

als Ökosystem mit vielfältigen Ökosystemdienstleistungen für die Gesellschaft zu erhalten. 

Langfristig kann dies nur durch einen klimagerechten Waldumbau hin zu einem klimatoleran-

ten und resilienten Laubmischwald erreicht werden. Das Leitbild der naturnahen Waldbewirt-

schaftung ist bereits in den Waldbaugrundsätzen der Bayerischen Staatsforsten formuliert 

(siehe Kap. 2.2.). Hier finden sich die wesentlichen waldbaulichen Zielvorstellungen sowie Hin-

weise zu deren Erreichung. Aus naturschutzfachlicher Sicht sind noch eine Reihe weiterfüh-

render Gesichtspunkte bei den verschiedensten Bewirtschaftungsmaßnahmen zu berücksich-

tigen die nachfolgend aufgeführt werden. 

Um den Naturschutzanliegen bei der Waldbewirtschaftung gerecht zu werden, sind die nach-

folgend dargestellten Maßnahmen in die forstbetrieblichen Maßnahmen integriert: 

Bestand esbegründung und Verjüngung  

Die Verjüngung erfolgt vorrangig durch langfristige, kleinflächige Verfahren. Genetisch geeig-

nete Altbestände aus standortgemäßen Baumarten werden natürlich verjüngt. Lückige oder 

nicht zielgerechte Naturverjüngungen werden mit standortgemäßen Baumarten ergänzt, wo-

bei ein angemessener Anteil standortheimischer Baumarten in der Folgebestockung sicherge-

stellt wird. 

Bei der Anlage von Neukulturen durch Saat oder Pflanzung wird herkunftsgesichertes, über-

prüfbares Saat- und Pflanzgut verwendet. Ă¦berpr¿fbarñ heiÇt, dass zu jedem Zeitpunkt von 

der Beerntung über die Anzucht bis hin zur Auslieferung der Pflanzen deren Herkunft mit gen-

technischen Methoden nachgewiesen werden kann. Damit wird die Verwendung angepasster 
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Herkünfte sichergestellt und die notwendige genetische Variabilität und damit Anpassungsfä-

higkeit in Zeiten des Klimawandels gewährleistet.  

 

Holzernte und Bestandespflege  

Bekannte Brut- und Aufzuchtbereiche besonders sensibler Arten werden in der Vogelbrutzeit 

bei planmäßigen Bewirtschaftungsmaßnahmen ausgenommen. Bei außerplanmäßigen Be-

wirtschaftungsmaßnahmen wird in Natura 2000-Gebieten eine Erheblichkeitsabschätzung po-

tenziell betroffener Schutzgüter (Arten und Lebensraumtypen) durchgeführt. 

Um besetzte bzw. bekannte Nistplätze störungsempfindlicher Großvogelarten wie z. B. 

Schwarzstorch oder Uhu werden artenspezifische Horstschutzzonen eingehalten. Hier unter-

bleiben in den sensiblen Zeiträumen jagdliche und forstwirtschaftliche Arbeiten (siehe auch 

Kap. 4.8.3). 

Bei der Pflege von Jungbeständen wird auf den Erhalt von Weichlaubholz- und Pionierbaum-

arten wie Birke, Weide, Vogelbeere, Aspe und Erle geachtet. Sie haben eine herausragende 

Bedeutung für viele Schmetterlings- und andere Insektenarten. Darüber hinaus profitieren 

auch zahlreiche Waldvögel von der Weichlaubholzförderung. Durch frühzeitige 

Abbildung 17: Eibenverjüngung im Buchenmischwald (Foto: A. Rumpel) 
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Pflegemaßnahmen können auch in reiferen Waldentwicklungsphasen die besonderen ökolo-

gischen Eigenschaften der Weichlaubbaumarten zur Entfaltung kommen. 

Genetische Vielfalt  

Neben der Vielfalt an Arten und Ökosystemen ist die genetische Variabilität auf Artebene ein 

entscheidender Aspekt der Biodiversität. Zum Erhalt und zur nachhaltigen Nutzung der Gen-

ressourcen von Waldbaumarten scheiden wir im Staatswald Generhaltungsbestände aus (Er-

haltungsmaßnahmen vor Ort bzw. in-situ einer Genressource oder ex-situ). Diese Bestände 

werden zum langfristigen Erhalt vom Forstbetrieb besonders priorisiert. 2024 wurde in Zusam-

menarbeit mit dem Bayerischen Amt für Waldgenetik (AWG) auf Flächen des Forstbetriebs bei 

Garatshausen eine Samenplantage zur Förderung und Erhaltung der Elsbeere neu angelegt. 

Waldschutz  

Pflanzenschutzmittel werden grundsätzlich nur äußerst restriktiv nach Ausschöpfung aller an-

deren Verfahren und Möglichkeiten und bei schwerwiegender Gefährdung des Bestandes, der 

Verjüngung oder Schäden an eingeschlagenem Holz unter Beachtung der gesetzlichen Anfor-

derungen und Schadensschwellen eingesetzt. Die Grundsätze der guten fachlichen Praxis und 

des integrierten Pflanzenschutzes werden angewendet. Insbesondere in Schutzgebieten wer-

den unabhängig von weitergehenden Beschränkungen i.d.R. keine Pflanzenschutzmittel aus-

gebracht. 

Im Bereich des Borkenkäfermanagements stellt der Einsatz von Insektiziden das letzte Mittel 

dar (ĂUltima ratioñ). Zur Vermeidung von Insektizidausbringungen betreibt der Forstbetrieb 

München ein umfangreiches sowie arbeits- und kostenintensives Borkenkäfermanagement. 

Auch die Investition in Trocken-, Nasslagerung oder Entrindung sind Teil dieses Manage-

ments. Borkenkäferbruttaugliche Kronen werden, wenn nötig aus dem Bestand gerückt und 

gehackt oder auch in bestehende Rückegassen eingebaut. 

Jagd  

Die waldangepasste Schalenwildbejagung ist zentraler Bestandteil eines naturnahen Wald-

baus. An den Waldlebensraum angepasste Schalenwildbestände sind entscheidend für die 

natürliche und vielfältige Verjüngungsmöglichkeit von Altbeständen, insbesondere beim Wald-

umbau hin zu zukunftsfähigen Klimawäldern mit hoher Arten- und Strukturvielfalt.  

In der Umwelt verbleibende Reste, toxisch wirkender bleihaltiger Jagdmunition können insbe-

sondere eine Gefährdung für Greifvögel darstellen, da diese Blei aufgrund ihrer stark sauren 

Magensäure auflösen und in den Kreislauf aufnehmen. Bereits kleinste Bleimengen können 
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schwere neurologische Schäden oder zum Tod von Greifvögeln führen. Um das Schwermetall 

Blei aus der Umwelt fernzuhalten, darf seit 2022 auf den Regiejagdflächen des Forstbetriebs 

grundsätzlich nur noch bleifreie Büchsenmunition verwendet werden, die Jagdpachtverträge 

werden sukzessive entsprechend angepasst. 

Waldrandgestaltung  

Waldinnen- und Waldaußenränder haben als Saumbiotope (Ökoton) im Übergangsbereich 

vom Wald zum Offenland eine besondere Bedeutung. Sie stellen mit ihren lichten Übergangs-

stadien und vielfältigen Habitatstrukturen wichtige Vernetzungslinien und Mosaiklebensräume 

dar. Der Pflege der Waldränder mit dem Erhalt und der Förderung von großkronigen und tot-

holzreichen Altbäumen sowie von Weichlaubhölzern oder blühenden und fruchtenden Baum- 

und Straucharten kommt eine besondere Aufmerksamkeit zu (Details siehe Kap. 4.5 Eichen-

verbundprojekt). 

Störungsflächen  

Auch kleinflächige Störungs- und Sukzessionsflächen fördern die biologische Vielfalt. Durch 

Strukturreichtum, lichte, warme oder totholzreiche Ökotone werden Vegetation, Insekten und 

deren Folgenutzer gefördert. Nicht jede kleine Störungsfläche wird daher aufwändig geräumt 

und ausgepflanzt, sondern bietet auch durch natürliche Wiederbewaldungsprozesse ökologi-

sche und ökonomische Vorteile. Voraussetzung sind geeignete Baumarten zur 

Abbildung 18: Im Jahr 2021 neu angelegter lichter, grasiger Waldinnenrand im Revier Maxhof (Bild: A. Rumpel) 
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Naturverjüngung im Umfeld. Der betriebliche Grundsatz beim Umgang mit Störungsflächen 

lautet: So extensiv wie möglich, so intensiv wie nötig; im Zweifelsfall gebührt dem Waldschutz 

der Vorrang. 

Bei der Räumung von Windwürfen werden gezielt Synergien zwischen Arbeits- und Verkehrs-

sicherheits- sowie Naturschutzaspekten verfolgt. Dabei erfolgt ein großzügiger Trennschnitt 

zur Stabilisierung und Erhalt des hochgeklappten Wurzeltellers, zur Anreicherung von Totholz 

sowie zur Förderung kleinflächiger Sonderstandorte wie Rohbodenstellen oder temporär was-

serführender Bodenmulden. Waldeidechsen, Kreuzotter und Wildbienen nutzen den oberen, 

häufig besonnten Teil des Wurzeltellers, während das Wurzeldickicht zahlreichen Vogelarten 

einen attraktiven Nistplatz bietet.  

Walderschließung  

Es erfolgt eine größtmögliche Schonung des Waldbodens durch die Anlage und ausschließli-

che Befahrung einer dauerhaften und systematischen Feinerschließung. Somit werden min-

destens 85 % der Waldfläche nicht mit Holzerntemaschinen befahren.  

Die Groberschließung über Forststraßen und Rückewege ist im Forstbetrieb München nahezu 

abgeschlossen. Größere Neuplanungen stehen aktuell nicht an.  

Sonstige Arbeiten  

Die Gestaltung von Waldinnen- und -außensäumen wird situationsbezogen genutzt, um insek-

tenbestäubte Waldbäume, Wildsträucher sowie Wildobst zu pflanzen oder, sofern vorhanden, 

gezielt zu fördern. 

Farbmarkierungen werden so unauffällig wie möglich angebracht (Farbton weiß). Die zwin-

gend notwendige, gut sichtbare Kennzeichnung von bspw. Rückegassen, zu erhaltenden oder 

zu entnehmenden Bäumen sowie jagdliche Markierungen sind davon ausgenommen. 
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4.4. Schutz von Sonderstandorten  

Bedeutung der Sonderstandorte für die biologische Vielfalt  

Der weit überwiegende Teil der bewirtschafteten Wälder stockt auf mittleren, besserwüchsigen 

Buchenmischwaldstandorten, die eine naturnahe und nachhaltige ertragsorientierte Waldwirt-

schaft ermöglichen. Trotz der weitgehend einheitlichen klimatischen Verhältnisse weist der 

Forstbetrieb München eine hohe kleinstandörtliche Vielfalt auf. Die Palette reicht von dynami-

schen Standorten wie Rutschhängen im Isartal, flachgründigen Kalkböden an steilen Leiten-

hängen, mageren Kies-Rohböden bis zu dauerhaft vernässten organischen Moorböden. Die 

genannten Standorte mit teils extremen ökologischen Bedingungen sind für die biologische 

Vielfalt von größter Bedeutung. Vielerorts konnten sich seltene, hochspezialisierte Lebensge-

meinschaften entwickeln und etablieren, die i.d.R. als ĂGesetzlich gesch¿tzte Biotopeñ nach 

§ 30 Bundes- bzw. Art. 23 Bayerisches Naturschutzgesetz (ggB) besonderen Schutz genie-

ßen. In der Vergangenheit wurden diese besonderen Standorte häufig vom Menschen we-

sentlich beeinflusst bzw. zerstört, verbunden mit erheblichen Lebensraumverlusten angepass-

ter Tier- und Pflanzenarten. 

Abbildung 19: Reich strukturiertes Lebensraummosaik in Sumpfwald-Bestand im Revier Gauting (Bild: A. Rumpel) 

Sofern die natürlichen Umweltbedingungen nicht zu gehölzfeindlich sind, stocken auf diesen 

Sonderstandorten besondere Waldgesellschaften, die gegenüber Buchenmischwäldern der 
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ĂNormalstandorteñ zahlreiche Besonderheiten aufweisen. Besonders markant ist i.d.R. ein Be-

stockungswandel zugunsten seltenerer, an extremere Standortsbedingungen angepasster 

Baumarten wie beispielswiese Eiche, Elsbeere oder Mehlbeere im trockenwarmen Spektrum 

sowie Schwarz-Erle und Flatter-Ulme auf stärker wasserbeeinflußten Standorten. Daneben 

weist zudem ein deutlicher Floren- und Faunenwandel auf besondere Lebensraumverhält-

nisse hin. Vielfach treten diese Waldgesellschaften eng verzahnt mit weitgehend gehölzfreien 

Biotopkomplexen auf, wie Quellrinnen und Quellfluren, kleineren Fließgewässern, Moorflä-

chen, trockenwarmen Gebüschen oder Magerrasen auf. 

Neben ihrer Bedeutung für den Artenschutz und Wasserhaushalt stellen diese Biotope vielfach 

auch landschaftsästhetische Kleinode mit Aufwertung der Erholungsfunktion dar. 

 

4.4.1. Gesetzlich geschützte Waldbiotope  

Vorkommen und Erfassung  

Im Zuge der Forsteinrichtung wurden im Forstbetrieb München rd. 1.040 ha als gesetzlich ge-

schützte Wald-Biotope eingestuft. Auf der Forstbetriebskarte sind diese Bestände mittels einer 

Sondersignatur hervorgehoben, ergänzend dazu wird im Revierbuch des jeweiligen Bestan-

des der erfasste Biotoptyp, dessen Größe und Hinweise zu etwaigen Besonderheiten wie 

bspw. das Vorkommen seltener Arten angegeben. 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die erfassten Waldbiotope: 

 

Tabelle 6: Wald-Biotoptypen gemäß Forsteinrichtung 

 

s-Richtlinie der Bayerischen Staatsforsten  

 

 

(FER 2011) nach Revieren 

Bruchwald Sumpfwald Schluchtwald
Spirkenfilz/

Moorwald

Buchenwald, 

wärmeliebend

Kiefernwald, 

basenreich

ha ha ha ha ha ha ha ha ha ha

1 Maxhof 1,6 2

2  Baierbrunn 16,4 8,3 4,0 0,5 1,3 8,3 102,3 22,6 1,5 165

3 Unterdill

4 Giesinger Waldhaus

6 Deisenhofener Forst

7 Glonn 0,8 2,0 23,2 5,8 0,5 0,1 32

8 Höhenkirchen 6,0 0,5 7

11 Isartal 13,2 67,9 19,5 1,8 1,0 5,1 17,7 482,1 608

13 Gauting 6,9 17,4 1,9 3,2 29

14 Erling 73,8 51,5 71,5 197

Summe Forstbetrieb 30 8 76 24 3 125 63 188 41 484 1040

Quelle: Begang, Liste 9s

Revier

Forstbetrieb 

gesamtAuwald aus 

Eichen, Ulmen 

und Eschen

Schwarzerlen-

brücher

Seggen-

Buchenwald

v.a. Spitzahorn- 

Sommerlinden- 

Schlucht- und 

Blockwald

(Fichten)-

Schwarzerlen-

(Eschen)-

Sumpfwald; 

Bachrinnen-

Quellwald

Schwarzerlen-

Eschen-

Bachauewald

Grauerlen- 

auwald

Auwald

Weidengebüsch 

und Wald

Spirken-

Moordwald, 

Peitschen-

moos-

Fichtenmoorw

ald

Carbonat-

Kiefernwald des 

Alpenrandes
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Die größten Anteile an den gesetzlich geschützten Waldflächen nach § 30 BNatSchG nehmen 

die isarbegleitenden Carbonat -Kiefernwälder  (51 %), die Sumpf - und Auwälder  (13 %) so-

wie die Moorwälder  (11 %) ein. 

Ziele und Maßnahmen  für Waldbiotope  

Waldbestände auf Sonderstandorten sollen in Ihrer spezifischen Ausstattung sowie im Flä-

chenumfang erhalten und gefördert werden. Beim Management werden unabhängig vom kon-

kreten Wald-Biotoptyp folgende Pflege - und Entwicklungsgrundsätze  berücksichtigt: 

¶ konsequenter Schutz der den jeweiligen Wald-Biotoptyp prägenden Standortsfaktoren; 

¶ die Baumartenzusammensetzung orientiert sich an den Baumarten der PNV mit güns-

tiger Klimaprognose unter besonderer Berücksichtigung seltener Baumarten; 

¶ Erhalt bzw. Förderung charakteristischer Biotop- und Totzholzanteile (liegend und ste-

hend) zum Schutz bzw. Förderung der spezifischen Lebensraumfunktion; 

¶ Erhalt stufiger, strukturierter Waldbestände bzw. Förderung der Strukturvielfalt im Zuge 

mehrerer Pflegeeingriffe; 

¶ sofern die Bestände nicht in temporärer oder dauerhafter Hiebsruhe stehen (z. B. in-

nerhalb der Naturwaldflächenkulisse), erfolgen etwaige Nutzungen i.d.R. einzelstamm- 

bis max. truppweise und orientieren sich an der natürlichen Walddynamik (Ausnahmen 

von diesem Grundsatz sind möglich, sofern die für die jeweilige Waldgesellschaft typi-

sche Verjüngung dadurch besonders gefördert wird bzw. Waldschutz- oder Verkehrs-

sicherungsaspekte notwendig sind); 

¶ besonders wertgebende, für den Landschaftsraum charakteristische, sensible oder 

pflegebedürftige § 30-Bestände wie bspw. naturnahe Bachauenwäldern im Revier 

Gauting wurden zusätzlich als Trittsteine mit besonderem Management für die Bio-

diversität ausgewiesen (Details siehe Kap. 4.1.5.) 

¶ in Naturschutzgebieten werden notwendige Pflegemaßnahmen mit der zuständigen 

Naturschutzbehörde abgestimmt. 

Dort wo noch standortswidrige Bestockung vorhanden ist, soll durch Pflegemaßnahmen mittel- 

bis langfristig eine naturnahe Baumarten- und Begleitvegetation sowie naturnah strukturierte 

Waldbestände entwickelt werden. Auf Standorten, wo der Zustand stark verändert oder nega-

tiv beeinflusst, aber noch reversibel ist, wird eine Renaturierung angestrebt. Dies können Maß-

nahmen zur Wiedervernässung, das Zulassen von Gewässerdynamik oder waldbauliche Maß-

nahmen umfassen. Bei größeren Vorhaben wird ï auch waldbesitzübergreifend - zusammen 
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mit Fachbehörden und spezialisierten Planungsbüros ï v.a. in der Moorrenaturierung ï eine 

entsprechende Planung entwickelt. 

4.4.2. Gesetzlich geschützte Offenlandbiotope  (inkl. SPE -Flächen)  

Vorkommen und Erfassung  

Eng verzahnt mit dem Wald kommen verschiedene Offenlandflächen vor, die keine oder nur 

eine spärliche Bestockung aufweisen. Dabei handelt es sich zum einen um Flächen, die auf-

grund der standörtlichen Verhältnisse nicht oder nur bedingt von Wald besiedelt werden kön-

nen und häufig Lebensräume für seltene und bedrohte Tier- und Pflanzenarten darstellen 

(z. B. Felsfluren oder Gewässerflächen). Zum anderen können aber auch vom Menschen 

waldfrei gehaltene Flächen wie weidebedingte Magerrasen oder Mähwiesen wertvolle Sekun-

därbiotope darstellen. Offenlandflächen sind daher eine naturschutzfachlich wertvolle Ergän-

zung zu den Waldflächen. 

Der überwiegende Teil dieser Offenlandbiotope unterliegt dem gesetzlichen Biotopschutz ge-

mäß § 30 BNatSchG. Naturschutzfachlich bedeutsame Flächen, die nicht dem gesetzlichen 

Biotopschutz unterliegen, wie bspw. bestimmte Ausbildungen von Streuobstwiesen oder Lei-

tungstrassen, werden innerhalb der Bayerischen Staatsforsten als ĂSPE-Flächenñ bezeichnet 

(SPE = Schützen, Pflegen, Entwickeln). 

Grundlage für die Erfassung naturschutzrelevanter Offenlandbiotope im Rahmen der Forstein-

richtung sind die Angaben aus der amtlichen Biotopkartierung des Landesamts für Umwelt 

(LfU) sowie die Ergebnisse der Managementplanung für die Natura 2000-Gebiete. Diese Da-

ten werden in die Systematik der Forsteinrichtungs-Richtlinie (FER 2011) konvertiert, im Zuge 

der Begänge in den Revieren überprüft, um die SPE-Flächen ergänzt und abschließend auf 

der Forstbetriebskarte sowie im Revierbuch dargestellt und mit Maßnahmenempfehlungen be-

schrieben. 
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Tabelle 7 stellt die rd. 595 ha gesetzlich geschützten Offenlandbiotope bzw. SPE-Flächen de-

tailliert dar. 

 

Ziele und Maßnahmen  für Offenland -Biotoptypen  

Ziel ist der Erhalt bzw. die Pflege von waldfreien bzw. gehölzarmen Sonderstandorten mit ho-

her ökologischer Wertigkeit in deren charakteristischen Ausprägungen der mitteleuropäischen 

Kultur- und Naturlandschaft. 

Tabelle 7: Offenland-Biotoptypen gemäß Forsteinrichtungs-Richtlinie der Bayerischen Staatsforsten (FER 2011) 
unter Angabe des Schutzstatus gemäß Naturschutzrecht (BNatSchG i.v.m. BayNatSchG)  
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Während sehr naturnahe bis natürliche Biotoptypen wie Felsfluren, echte Trockenrasen oder 

intakte Moorflächen nicht auf pflegende Maßnahmen für den Erhalt angewiesen sind, bedürfen 

sekundäre (nutzungsabhängige) Ausprägungen von Biotoptypen regelmäßiger oder zumin-

dest periodischer Pflegemaßnahmen. Darunter fallen insbesondere Kulturlandschaftsele-

mente wie Weide- oder Mahd-abhängiges Magergrünland auf potenziell gehölzfähigen Stand-

orten (u. a. Streuwiesen, Magerrasen sowie extensiv bewirtschaftete Mähwiesen). Im Rahmen 

der besonderen Gemeinwohlleistungen, ein vom Freistaat Bayern unterstütztes Förderpro-

gramm für Naturschutzmaßnahmen im Staatswald sowie ggf. anderer Förderprogramme wer-

den notwendige Pflege- oder Entwicklungsmaßnahmen wie Mahd oder Gehölzbeseitigung auf 

Offenlandstandorten umgesetzt. Ziel ist die möglichst naturschonende extensive Nutzung bzw. 

naturschutzfachliche Weiterentwicklung der Flächen in enger und partnerschaftlicher Zusam-

menarbeit mit Pächtern, z. B. zur Gewinnung von Viehfutter oder Einstreu. Dort wo Flächen 

nicht verpachtet werden können, werden auch ausschließlich naturschutzfachlich begründete 

Pflegemaßnahmen zum Erhalt der ökologischen Substanz - oft in Kooperation mit externen 

Partnern - umgesetzt. 

4.4.3. Feucht - und Nassstandorte , Fließ-/Stand gewässer und Quellen  

Im Forstbetrieb München wurden insgesamt rd. 359 ha naturschutzfachliche wertvolle Feucht- 

und Nassstandorte, Auengesellschaften sowie Quellkomplexe und Standgewässer ausge-

schieden, die nachfolgend näher beschrieben werden (Moorflächen, siehe Ziff.4.6). Zu dieser 

Kategorie gehören vor allem die gesetzlich geschützten Wald- und Offenland-Biotope feuchter 

und nasser Standorte nach § 30 des deutschen Naturschutzgesetzes. 

Sumpf -, Bruch - und Auenwälder  

Aufgrund der naturräumlichen Voraussetzungen kommt auf den Flächen des Forstbetriebs 

München eine breite Palette von Wäldern auf wasserbeeinflußten Standorten vor. Dazu zählen 

in erster Linie Sumpf- und Bruchwälder sowie Bachauwälder der Jungmoränenlandschaft so-

wie die verschiedenen Auwaldgesellschaften wie bspw. Grauerlen-Auwälder und Weidenge-

hölze längs des Isar- und Würmtals. Die im weiteren Sinne auch zu den Auwaldgesellschaften 

zählenden Carbonat-Kiefernwälder (Schneeheide-Kiefernwälder) werden aufgrund der (wech-

sel-)trockenen Standortbedingungen bei den Trockenwäldern unter Ziff. 4.4.4. behandelt. 
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Abbildung 20: Grauerlen-Auwald mit kleinerem Standgewässer im Revier Isartal (Bild: A. Rumpel) 

Vorkommen und Erfassung  

Hartholzauwälder  aus Eichen, Ulmen und Eschen kommen nur östlich der Isar in Höhe Bai-

erbrunn und westlich der Isar in Höhe Icking vor. 

Den größten Anteil an Schwarzerlen -Eschen -Bachauenwäldern  hat das Revier Gauting im 

Bereich des FFH-Gebietes ĂMoore und Buchenwªlder zwischen F¿rstenfeldbruck und Etter-

schlagñ. Weitere Bachauenwªlder erstrecken sich entlang der W¿rm im Bereich des FFH-Ge-

bietes ĂMoore und Wªlder der Endmorªne bei Starnbergñ. 

Den größten Flächenumfang nehmen Grauerlenauwälder ein. Sie kommen wie die präalpinen 

Weidengebüsche  ausschließlich in den Isarauen zwischen Geretsried und München vor. 

Schwarzerlenbrüche  kommen im Forstbetrieb München vor allem nördlich von Glonn in der 

Inn-Jungmoräne vor. 

Verbreitungsschwerpunkte der Schwarzerlen -Eschen -Sumpfwälder  sind der Kerschlacher 

Forst und die Ammersee-Leitenwälder am Ostrand des Ammersees. 
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Bachrinnenquellwälder  finden sich u. a. im FFH-Gebiet ĂMoore und Buchenwªlder zwischen 

Etterschlag und F¿rstenfeldbruckñ, in der Pupplinger Au und der Inn-Jungmoräne bei Glonn 

und Moosach. 

Fichten -Schwarzerlen -Sumpfwälder  beschränken sich auf vernässte Standorte der westli-

chen kalkalpinen Jungmoräne zwischen Ammersee und Starnberger See (Kerschlacher Forst 

und Garatshauser Wald) sowie der Inn Jungmoräne im Bereich von Moosach. 

Ziele und Maßnahmen  

Folgende spezifischen Pflege - und Entwicklungsgrundsätze  ergänzen die allgemeinen 

Grundsätze für das Waldbiotopmanagement auf Sonderstandorten (siehe Kap. 4.4.1) in 

Sumpf-, Bruch- und Auwäldern abseits der Naturwaldflächenkulisse: 

¶ Erhalt bzw. Förderung biotoptypischer Haupt- und Nebenbaumarten, insbesondere 

Stiel-Eiche, Schwarz-Erle, Flatter-Ulme, Berg-Ahorn sowie Pappel- und Weidenarten 

(ggf. Auslese resistenter Eschen) 

¶ Behutsame Reduzierung von standortfremden Baumarten im Zuge zeitlich gestaffelter 

Pflegemaßnahmen (keine abrupten Freistellungen), insbesondere Entnahme von Fich-

ten in bachbegleitenden Auwäldern; 

¶ Erhalt und ggf. Wiederherstellung der standorttypischen hydrologischen und hydromor-

phologischen Bedingungen; 

¶ Rückung auf hydromorphen, besonders befahrungssensiblen Standorten erfolgt 

grundsätzlich nur bei geeigneten Verhältnissen oder mittels geeigneter Technik; 

Stand - und Fließgewässer  inkl. Verlandungsbereiche  

Vorkommen und Erfassung  

Insgesamt wurden rd. 47,3 ha Gewässerflächen im Zuge der Forsteinrichtung 2023 erfasst. 

Standgewässer umfassen im Forstbetrieb München rd. 22,4 ha. Es handelt sich dabei um 

Weiher, Teiche, Tümpel, Altwasser und sonstige Standgewässer. Aus geologischen Gründen 

finden sich die Gewässer hauptsächlich in den Revieren Baierbrunn, Glonn, Isartal, Gauting 

und Erling. Verlandungszonen kommen am Forstbetrieb München kaum vor. In den Distrikten 

ĂSeeburgñ, ĂRamseeñ und ĂNiederseeonñ grenzt Staatswald unmittelbar an die großen Seen 

des Voralpenlandes, wo Ausflugsverkehr und sommerlicher Badebetrieb teilweise zu Beein-

trächtigungen der Uferbereiche und auch der an die Seen angrenzenden Waldbestände führt. 
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Die Wasserfläche der Fließgewässer erreicht insgesamt rd. 24,3 ha. Es handelt es sich na-

hezu ausschließlich um Bäche mit Biotopcharakter nach § 30 BNatSchG. Größere Gewässer 

wie Amper, Isar oder Würm fließen zwar durch den Staatswald. Die konkreten Flurstücke sind 

jedoch im Besitz der Wasserwirtschaftsverwaltung. Sie sind deshalb nicht Gegenstand des 

forstbetrieblichen Naturschutzkonzepts. 

 

Abbildung 21: Sehr naturnaher Abschnitt der Würm im Revier Maxhof 

Ziele und Maßnahmen  

In den Revieren der Jungmoräne befinden sich die Stand- und Fließgewässer i. d. R. in einem 

sehr naturnahen Zustand. Insbesondere in der Nahzone zu Moorflächen besitzen sie ausge-

zeichnete Habitateigenschaften für Amphibien und Insekten. So konnten in den Standgewäs-

sern des Kerschlacher Forstes 33 Libellenarten (davon 16 Arten Rote Liste Bayern) als wich-

tige Indikatoren für intakte Gewässerökosysteme nachgewiesen werden (Burbach 2007). Pfle-

geeingriffe finden nur nach Abstimmung mit Spezialisten statt. Sie beschränken sich i. W. auf 

die Entnahme standortfremder Gehölze im Uferbereich, moderate Freistellungen zur Verbes-

serung des Wärmeangebots sowie kleinflächige Entschlammungen bzw. Entlandungen von 

Teilbereichen zur Förderung von Amphibien und Arten offener Wasserflächen.  

Aufgrund der hohen Biotopqualität wird die fischereiwirtschaftliche Nutzung sehr restriktiv ge-

handhabt. 
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In den Revieren der Schotterebene wurden mehrere Feucht- bzw. Laichbiotope zur Unterstüt-

zung vorkommender Amphibien angelegt, die episodisch in Abhängigkeit von der Vegetations-

entwicklung gepflegt werden. In Kooperation mit Naturschutzverbänden wird i. W. durch Ent-

buschung und Mahd nachhaltig für eine ausgewogene Habitatstruktur gesorgt. Sofern Fließ-

gewässer von forstlicher Infrastruktur betroffen sind, wird durch den Einbau ausreichend di-

mensionierter Durchlässe mit durchgehend natürlichem Substrat die gewässerökologische 

Störung minimiert. 

Bei den Fließgewässern zählen der Erhalt bzw. die Wiederherstellung möglichst naturnaher 

hydrologischer Bedingungen sowie einer ungestörten Fließgewässerdynamik einschließlich 

der gewässerbegleitenden Kontaktgesellschaften wie feuchten Krautsäumen, Hochstauden-

fluren sowie Feuchtgebüschen und Galerieauwäldern und deren Lebensraumfunktion zu den 

zentralen Zielsetzungen. 

Folgende Maßnahmen wirken hier unterstützend: 

¶ Zulassen der natürlichen Dynamik der Fließgewässer mit ihren zahlreichen Windungen 

und Buchten; 

¶ Belassen des natürlichen Uferbewuchses; 

¶ Verzicht auf neue Verbauungen und Verrohrungen. Soweit mögliche Erhöhung der bi-

ologischen Durchlässigkeit durch geeignete bauliche Mittel wie Furten, Rahmenbrü-

cken oder ausreichend groß dimensionierter Durchlässe mit natürlichem Grundsub-

strat; 

¶ Sukzessiver Umbau naturferner Nadelholzbestockung entlang der Fließgewässer 

durch Förderung von Schwarzerle, Flatterulme, Eichen, Weidenarten und Sträuchern; 

¶ Einhalt eines ausreichenden Abstands zu den Gewässern bei allen forstlichen Maß-

nahmen; 

¶ Grundsätzlich keine Pestizidausbringung in Gewässernähe; 

Bibervorkommen in naturnahen Bereichen werden grundsätzlich begrüßt, sofern dies nicht mit 

nachteiligen Auswirkungen für Grundstücksnachbarn oder wichtige Infrastruktureinrichtungen 

verbunden ist. Die durch den Biber geschaffenen Veränderungen an Gewässern und im un-

mittelbaren Umfeld der Gewässer werden, soweit möglich, zugelassen. 
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Feucht - und Nassstandorte des Offenlandes  

Vorkommen und Erfassung  

Unbestockte bzw. weitgehend gehölzfreie Feucht- und Nassflächen mit Offenlandcharakter 

kommen auf Flächen des Forstbetriebs auf rd. 45,6 ha vor. Naturschutzfachlich besonders 

wertvoll sind die traditionell genutzten Streuwiesen, ein landschaftsprägender Feuchtgrünland-

typ, der besonders häufig zwischen Ammersee und Starnberger See in Ramsee bei Andechs, 

im Kerschlacher Forst und im Garatshauser Wald vorkommt. 

Weitere kleine, meist weniger charakteristische Ausbildungen finden sich verteilt über die 

Forstbetriebsfläche längs von Waldinnenrändern oder im Kontaktbereich zu kleinen Stand- 

oder Fließgewässern. 

Ziele und Maßnahmen  

Das vorrangige Ziel ist die nachhaltige Sicherung der wertvollen Streuwiesen. Die dazu erfor-

derliche Herbstmahd mit Abtransport des Schnittguts wird seit Jahren regelmäßig durchge-

führt. Die konkrete Umsetzung der Biotoppflege hinsichtlich Intensität und Zeitpunkt erfolgt auf 

Veranlassung des Forstbetriebs im Einvernehmen mit den zuständigen Naturschutzbehörden. 

Auch mit Landschaftspflegeverbänden steht der Forstbetrieb im engen Austausch. Die auf-

wändige Pflege wird i. W. durch die Forstverwaltung über bGWL-Mittel finanziert. 

 

Waldquellen  

Ein Beitrag des Landesbundes für Vogelschutz in Bayern e. V. (LBV) 

Die Bayerischen Staatsforsten haben zusammen mit dem Landesbund für Vogelschutz in Bay-

ern e. V. (LBV) 2012 das Projekt ĂQuellschutz im Staatsforstñ erfolgreich abgeschlossen. Die 

Kooperation hatte das Ziel, den Quellschutz in die Bewirtschaftung des Staatswaldes zu in-

tegrieren, um den Schutz der Quellen institutionell sicherzustellen. Die nachfolgenden Passa-

gen sind Ausfluss aus diesem Projekt. 

Ökologische Bedeutung  

Quellen haben eine hohe ökologische Wertigkeit. Die Wassertemperatur schwankt im Tages- 

und Jahresverlauf nur wenig. Somit bleibt die Quelle auch bei extremen Kältebedingungen 

frostfrei. Das Quellwasser weist eine geringe Sauerstoffsättigung auf, der Wasserchemismus 

ist sehr ausgeglichen. 
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Es sind vergleichsweise artenarme Lebensgemeinschaften ausgebildet. Die abiotischen Be-

dingungen der Quellen erlauben die Ansiedlung von hoch spezialisierten Arten, die der Kon-

kurrenz in anderen Gewässerlebensräumen unterlegen sind. Dazu gehören eiszeitliche Re-

liktarten, für die Quellbiotope letzte Rückzugsmöglichkeiten bilden. Ein Ausweichen auf andere 

Gewässerabschnitte ist meist nicht möglich. Die enge Bindung an den Lebensraum erschwert 

zudem den Kontakt zwischen Populationen benachbarter Quellen. Bereits geringe Verände-

rungen können daher zu einem nicht mehr ausgleichbaren Artenverlust führen. Bislang wurden 

in Europa rund 450 Tierarten als reine Quellbewohner eingestuft. Die Zahl speziell angepass-

ter Pflanzen ist deutlich geringer. Quellen sind nach § 30 Bundesnaturschutzgesetz geschützt. 

Nach dem Austrittsverhalten werden Quellen nach vier Grundtypen unterschieden, die nach 

Substratverhältnissen weiter differenziert werden können: 

Sickerquellen: Quellsümpfe mit großflächig austretendem Wasser, meist vollständig bewach-

sen, v. a. für feuchtigkeitsliebende Pflanzenarten sehr wichtige Lebensräume. 

Tümpelquellen: Becken- oder weiherartige Quelltöpfe mit z. T. ausgeprägter Unterwasserve-

getation, die sich von unten her mit Wasser füllen. Der Überlauf bildet den Abfluss. 

Fließquellen: Deutlich lokalisierbarer Quellaustritt mit klarer Abgrenzung zum Umfeld, ganz-

jährig schüttende Fließquellen bilden den Hauptlebensraum der Quellfauna aber auch vieler 

submerser Moose. 

Linearquellen: Nicht genau lokalisierbarer Quellaustritt mit kontinuierlicher, sickernder Was-

seransammlung entlang einer Tiefenlinie, Quellaustritt kann im Gelände nach oben oder unten 

wandern. 

Vorkommen  und Erfassung  

Der Forstbetrieb M¿nchen liegt in den beiden hydrogeologischen Teilrªumen ĂFluvioglaziale 

Schotterñ und ĂS¿ddeutsches Morªnenlandñ. Die Betriebsflªchen fallen etwa zu gleichen Tei-

len auf diese Einheiten. Im Teilraum Fluvioglaziale Schotter stehen Kiese und Sande an, die 

zu den durchlässigsten Einheiten in Bayern zählen und sehr ergiebige Poren-Grundwasserlei-

ter darstellen. Die Betriebsflächen des Forstbetriebs München in diesem Teilraum sind kom-

plett quellfrei. 

Das Süddeutsche Moränenland ist gekennzeichnet durch einen kleinräumigen Wechsel von 

quartären Kiesen und Sanden mit hoher bis mittlerer Durchlässigkeit und mäßig bis gering 

durchlässigen Moränenablagerungen sowie Seeablagerungen, die sich horizontal wie vertikal 
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verzahnen. Dadurch kommen z. T. mehrere übereinanderliegende Grundwasserstockwerke 

vor. 

¶ Feinmaterial-geprägte Sickerquellen sind der häufigste Quelltyp im Süddeutschen Mo-

ränenland. Sie treten oft hangparallel aus. Die Quellbäche versickern oft schon wieder 

nach wenigen Metern und treten weiter hangabwärts an Hangverflachungen als orga-

nisch geprägte Sickerquellen erneut aus. Ein großer Teil der Quellen fällt im Jahres-

verlauf trocken. 

¶ Feinmaterial-geprägte Tümpelquellen entspringen vor allem in Tallage oder unterhalb 

des Hangfußes. Sie sind meist von großflächigen Sickerquellen umgeben. 

¶ Feinmaterial- und grobmaterial-geprägte Fließquellen mit punktuellen Austritten sind 

im Süddeutschen Moränenland selten. Sie sind meist von größeren Sickerquell-berei-

chen umgeben. Vielfach kommt es zur Ausbildung von Quellkalken. 

 

Abbildung 22: Intakte, deutlich gebankte Kalktuffquelle im Revier Isartal (Bild: A. Rumpel) 

Die Auswertung der topografischen Karten im Maßstab 1:25.000 ergibt für den Forstbetrieb 

München eine Zahl von 74 Quellstandorten. Die Gesamtzahl wird nicht wesentlich höher ge-

schätzt. Der Forstbetrieb zählt damit zu den quellarmen Bereichen in den Bayerischen Staats-

forsten. Im Osten des Betriebs wurden durch die Kartierarbeiten von Bayerl (2001) 18 Quell-

standorte erfasst, deren Daten jedoch nur bedingt einen Schluss auf den ökologischen 






















































































































